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Unabhängiges Organ der klassischen Philologen in Österreich
Erscheint amidestsas-

viermal jährlich.

'INuinniftfc£/2Ö03?: |II^usg®gei^v<Ä.'dfer, SödiaKtäs? .Februar 2003

Vom 23. bis 26. April 2003 ist die Eu- i
gg ' " ' ' - " _ ' "!~""'_^_^' ~ ^' ~~~ ~ !

U rodassica zu Gast in Wien, die europa-
Dachorganisation der nationalen

Hl Verbände von klassischen Philologen.
Durch das Entgegenkommen tmd- dre

Mitwirkung des Instituts für Klassische
Philologie, Mittd- und Neulatein kann

|§g die Tagung an der Universität Wien
gl stattfinden. KoUegümen und Koliegen

Ig aus ganz Europa haben bereits ihr Kom-
gggmen zugesagt. Wir hoffen, dass auch

V^iS. viele Osterreicherinnen und Osterrei-
eher bei dieser mtematkmalcn Tagung
aawesead sein werden. Das Gsfleraltfae-

ma lautet „im Breimpunkt: Mitteiia-
tein". Das genaue Programm finden Sie

auf Seite 25 und auf unserer Homepage
(www.eduhi.at/gegenstand/latem). Um |
Aaaieldung wird gebeten.

ai8"Bi§Wir gliedern unsere heurige General-

Versammlung in die Tagung ein (siehe Seite 28) und hoffen auf regen Besuch,
[ bieten wir doch ein sehr ir»teressantes Rahmenprogramm, die Abendveraastal- ]
l tuag „Paulus Diaconus und Handels Langobardenopem - Der Weg von einem
mittelalterlichen Autor zur Barockoper und weiter" (Details auf Seite 7). Die

i Vorbereitungen dazu laufen bereits aufHochtouren!

l
l Bitte, beachten Sie auch die Vorankündigung des ersten busdesweiten Semisars
j zum neuen Lehrpian im Herbst auf Seite 3. Es ist noch vor den Sommerferien zu
buchen. Die Informationen zum Lehrptan werden in der nächsten Nummer des

Cireulare mit konkreten Vorschlägen fortgesetzt.

So hoffe ich, möglichst viele von Ihnen im Rahmen der Euroclassica-Taguag
und bei unserer Generalversammlung begrüßen zu dürfen!
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Wilhelmine Widhalm-Kupferschmidt, Wien

Ein Zwischenbericht

Ausgangssrtuation
Wie im letzten CTRCULARE berichtet,
v/urde die Lehrplaaarbeitsgruppe Latein
- Griechisch Ende September konstitu-
iert, traf im Oktober mit den Vorsitzea-
den der Landesarbeitsgemeinschaften
zusammen und begann die 2001 aus der
Kollegenschaft eingeholten Vorschläge
zu verarbeiten. Mitte Dezember und

Anfang Jäimer wurde der vorerst letzte
Schliff angebracht, am 20. Jänner war
Meldefrist.

Erster Härtetest
Die erste Hürde vor der Steuergruppe,
hauptsächlich aus Landesschulinspekto-
ren bestehend, hat unser Vorschlag Ende
Jänner gut überstanden. Formulierungs-

vorschlage werden derzeit ^ingeafbeitet,

Wie geht &s weiter?
Bis 20. März 2003 muss der endgültige
Vorschlag voriiegea. Die Lehrpiaagmp-
pe trifä deshalb Ende Februar nochmals
zusammen. Wann die Begutachtungs-

phase beginnt, kann noch nicht gesagt
werden. Jedenfalls tritt der Lehrplan für
die 5. Klassen 2004/05 ia Kraft.

Dass wir hier nicht den derzeitigen Vor-
schlag eirfach abdrucken, liegt daran,
dass unser Auftraggeber erst mit abge-
segneten Tatsachen an die OffentäicSafceit
gehen -will. Das haben wir zu akzqrtie-

reu, wollen aber unsere Kolleginnen und

Kollegen nicht völlig im Unklaren las-
sen über die als sicher geiteHden Eckda-
tea. bn Folgeatien will ich auf die Kem-
punkte der Neuemngen eingehen.

Ich ersuche bei aller Offenheit fiir Kritik

dämm, die Vorschläge im Lichte unserer
Rahmenbedingungen zu lesen: Von uns

zu verlangen, wir müssten die Regeln

missachten, wäre kontraproduktiv. Da

im. Herbst 2001. alle Landesarbeits.se-

meinschaften dazu aufgerufen haben,
Vorschiäge einzubringen, komite jede/r
mitreden.

Es ist nach

Lehrplaa an

Autoren, zu a

den voi

H
irgende

esiaea!

•gegebenen

loglich, im
iner Stelle

Die Vorgaben für die
Gestaltuag des Lehrpäaas

Kiirze
Afostraktiofl

Schulerzeatrierung
Lerazielorier.tierung

keiaerie* „Stoffiiagafeea"

Kernlehrplan (Gültigkeit auch
bei schulautonomen Stundenre-

duzierungen)

EcMaten des neuen Lehrplans
Auf der Gmndlage der eingegangenen
Vorschläge haben wir den Lehrplan fol-
geader Maßen strakterrert:

®LangIatein und Kurzlatein Iiaben
eigene Schwerpanktsetzacgen. War

das nicht bisher auch schoa so? Ja,
aber Kurzlatein war im Prinzip eine
Kurzfassung des sechsjährigen Lehr-
plans. Wir haben uns nach Ihren Vor-

schlagen bemüht, hier wirklich eine
eigene Linie zu finden.

^

® Der Lehrplan ist wie in der Unter-

stufe far Jeweils zwei Lerajafare
feoazipiert. Was bringt das? Vor allem
Freiheit in der Einteilung, es gibt keine
Zeitvorgaben mehr („Ab März lese
man ..."). Die Möglichkeiten für Fä-

eher verbindendes und Fächer über-
greifendes Arbeiten werden damit
vermehrt. Ailerdings kommt damit der
Jahresplanung (auf Schulebene / Klas-
senebsne) -. in allen Fachem! - eine

neue Dimension an Wertigkeit zu!

•Das neue Grundkomzept des Lehr-

plans: Das Modul. Nolite timere! Es
ist fast die natüriichste Sache der Lebr-
päanwelt, das, was so viele von Ihnen

vorgeschlagen haben: Ein Thema be-
stimmt eine gewisse Zeit (des Semes-

ters, des Jahres ...), lässt Projekte zu,

bedingt Kontakte mit anderen Fächern,
fördert verschiedene Lehr— und Lem-

formen, hemmt die Kreativität nicht
mehr, Steckenpferde blühen auf, ver-

borgene Talente steigen ans Licht (bei
Schüiera wie Lehrerai), alles ist er-
iaubt, aber auch nichts verboten - au-

ßer Langeweile.

® Hilfe: Welches Scfauibuch wähle ich
dann? Immer mit der Ruhe. Abgese-

hen davon, dass ohnehin schon jede/r
diverse Liebiingstexte in geradezu
voSummöser Ausformung parat hat
und endlich in legaler Fomi an den
Schüler / die Schülerin bringen will,
verbietet ja niemand, im Zuge diverser
Moduie auch die bisheriges Highlights
zu lesen: Sie soilen sogar gelesen wer-

den, aber eben nicht nur sie. Eine funf-

te Klasse Gymnasium z. B., derzeit

mibarmherzig einer nicht altersgemä-
ßen, wenig inspirierenden AbfoSge von
sogenannten klassischen Texten aus-

gesetzt, wird künftig aufatmen können
bei ihrem Einstieg ins Lektüreleben,
und auch den Lehrern wird es gut tun:
Da darf erlebt werden, wie vielfäStig
und spannend lateinische Literatur sein
kann. Trotzdem: Die Frage der anzu-

bietenden Texte v/ird zentral sein. Die
Sodalitas lässt Sie da nicht im Stich.
Auch unsere Homepage wird Ihnen
eine Hilfe sein. Dazu erhalten Sie
rechtzeitig Tnformationen.

Zahl und Dauer der Schularbeiten
werden zentral für alle Fächer ge-

regelt im „Ällgememen Teu" des

Lehrplans.

Wir treten für mehrstündige
Schuiarbeiten ein, vom B-egüm

der LektürepTsase an.

®üs.d die Sctiuigrbeitea? Die sind
neben der Reifeprüfüag die große Un-
bekannte (siehe oben). Es kann aber
niclit sein, finden wir in der Lehrplaa-
gruppe, da ss wir durch diverse Vorga-

ben und Untemchtspriazipien, allen
voran BCT, uns auf eine Schiene bege-

ben, die unser Unterrichtsgeschehen
ganz nachhaltig verändert, und dann
noch Schularbeiten geben wie vor 100
Jahren. Wir haben Vorschläge depo-
niert, und es wird Versuche geben

müssen.

s Das Wsrterbijeli, Fresid "ad Leid:.

Wir müssen den Gebrauch des Wörter-

buchs in den Didaktischen Grundsät-



zen verankern, ohne zu wissen, vne

sich die Schularbeiten gestalten wsr-
den. Wir werden uns bemühen, auch

dieses Problem zu lösen: Unser derzei-

tiger VorscMag, es bei mehrstündigen
Schularbeiten zuzulassen, basiert dar-

auf, dass wir mit dem Beginn der Lek-
türephase mehrstündige Schularberten
fordern. Sollte das nicht durchgehen,
werden wir für eine Zulasscng des
Wörterbuchs ab Begina der Lektüre
eintreten.

® Beginn der Lektüre: Grammatik als
Selbstzweck? Es hat sich leider bei
einigen wenigen eingebürgert, den
Grammatikuntemcht im sechsjährigen
wie im vierjährigen Latein ungebühr-
lich auszudehnen- Hand aufs Herz:

Keimen Sie vieUeicht einen Matfcema-
tik—. Englisch— oder Geographie!ehrer,
der in der fünften Klasse Gymnasium
noch das Buch der vierten Klasse her-
ausholt und fiir das Absolvieren der
nicht konsumierten Kapitel sorgt? Ge-
radezu lächerlich, diese Vorstellung!
Was spricht gegen den die Lektüre
begleitenden Grammatikuntemcht?
Dabei werden viele Phänomene auf
einmal winzig ideia, weil sie kaum
auftreten. Wir verlangen expressis ver-

bis den Beginn der Lektürephase mit
dem Beginn der fünften Klasse
(Langlatein) und im zweiten Semester
der siebenten Klasse (Kurzlatein).
„Restbestände" können ja, wenn unab-

dingbar für die Seligkeit des Lehrers,
Lektüre begleitend behandelt werden.

•»Vorbereitung auf -den neuen -Lehr-

plan: Sobald er einigermaßen fix ist,
teilen wir ihn mit. Es sind bereits drei
Bundesseminare iür das nächste Schul-
Jahr geplant (Graz, 00, NO). Auch das
Seminar des Pl NO im heurigen Som-
mer nimmt bereits auf Aspekte des
neuen Lehrplans Bezug. Die La.ndesar-

beitsgememschaftea haben einschlägi-
ge VerasistaltuDgen gepiant.

Die Mitglieder der Lehrplangruppe
stehen nach Vereisbanmg beratend
zar Verfügung, weaa Sie scfeiiiintem
Ihre Ideen mit dem -neuen LeSirpian

koordinieren wollen, auch außerhalb

der genaanten Bundesländer:

gSas.agameiBiioa@utaaet.at pC)

fritz.Iosek@piaferems.ac.at (N6)
r,oswald@utanetat (St)
hvogI@bIunseESStrasse.yoI.8t (V)
'ffidhalm@gmx.net (W)

Bundesseminar:

:SJ las-

Latein (Lang- und Kurzförm) und Griechisch

Das Konzept des. neuen Oberst'ufenMjiplafis wird präsenüer.t,. wid es werden

Unterfichtsmodelle zu den Lehrplanvorgaben in Arbeitsgf'uppen gestaltet.

Termin: Sonntag, 5.10. 2003, 14:00 Uhr, bis Dienstag, 7.10.2003, 13:00 Uhr

Ort: Graz, Hotei Ibis am Hauptbahnhof: Die Unterbringung erfolgt in Ein- und
Zweibettzimmem. (EZ-Zuschlag 20 Büro pro .Nacht).
Die Gruppen tagen in Räumlichkeiten des Pl Steiermark, Ortweinplatz l.

Werksfaeps: Die Teilnehmer köimen zusammen mit den Referentinnen und
Referenten konkrete Unterrichtsmoduie entwickeln. Abends kann das kuitureUe
Angebot der Kuiturhauptstadt 2003 genutzt werden

Refersnten: Mag. Renate Glas, Doz. Dr. Fritz Losek, Dr. Renate Oswald,

Mag. Wilraa WidhaIm-Kupferschmidt

Außerdem sind für 2003/04 noch zwei weitere Bundessemina-

re ffir Bereiche des. geplaat!.

Das Modul:
,Em Modul ist eine Untemc.htssequenz, die auf der Lektüre von Texten unter-

schiedlicher Gattung und unterschiedlicher Autoren basiert. Eine breite Streuung
von der Antike bis zur Neuzeit ist bei der Auswahl der Texte anzustreben. Im Lite-
resse der Geschlossenheit des Moduls sollen Texte auch kursorisch oder in Uberset-
zung bearbeitet werden. Ergänzend zur Ubersetzungsarbeit sollen Sekundärliteratur,
aichtliterarische Quellep., Beispiele aus der Rezeptions- und Wirkungsgeschichte
usw. zur Anwendung kommen." (Auszug aus unserer Formulierung für die Didakti-

sehen Grundsätze)

Leitllnlea zar UBferricIätsgestaltiiag

unterschiedliche Lehr- und Lemformen

projektorieatiertes Arbeiten und se!bstständiges Beschaffen von Infomiatio-

nen(lKT)

Auswahl und Schwierigkeitsgrad der Texte nach Alter und Wissensstand der

Schüier/inaen

bei der Präsentation modulimmanenter Inhalte auf eine entsprechende rheto-

rische Ausgestaitung und die Aawer.dung adäquater Tecbjiiken achten.

Exkursionen, Lehrausgänge und Studienreisen, Berücksichtigung regionaler
Quellen

Vorbereitung auf Studium und iebensbegieitendes Lernen durch wissen-
schafiliche Propädeutik

Für Griechisch sind nicht allzu viele Änderungen vorgesehen:

Das Neue Testament als Basistext Europas zum Eiastieg der Lektüre zu verankern

war ein großer Wunsch. In der 7. und 8. Klasse soll das griechische Denken als Fun-

dameat der Wissenschaften angesprochen werden, daneben gmndlegende literari-
sehe Gattungen.

Eine teihveise Neuformulierung im Detail wird auf der Basis eingegcmgener Awe-
gierigen Gegenstand des nächsten Treffens der Arbeitsgruppe sein.



Marie-Theres Scbjnetterer, Wien

Der Stoff, aus dem barocke Opemträume sind

Daplme war die erste- Mit ihr fangt kurz
vor 1600 die Operngeschichte an. Eise
bukolische Welt, die, wie so vieles ande-
res, wieder entdeckt wurde. Auch musi-

kalisch war man auf dem Weg in die An-
tike, zum griechischen Drama und seiner
Musik, die man zu rekonstruieren suchte,

und zum Epos.

Wer? Vor allem eine Gmppe von Masi-
kern und Dichtem, die unter dem Namen
Camerata •Fiorentina in die Geschichte
eingegangen sind. Ottavio Rinucini war
der Verfasser des Textes, also des ersten

Opemübrettos, Jacopo Peri der Musik.
Erhalten ist Euridiee, sbenfalls ein Werk
dieser beiden Künstler, das als die erste
erhaltene Oper der Geschichte gilt. Es
wurde im Jahre 1600 in Florenz uraufge-
führt und - nach etwas mehr als vierhun-

dert Jahren - im Februar 2002 als österrei-
chische Erstaufiührung an der Wiener
Kammeroper gespielt.

Musikalisch wurden auch gaaz aeue We-

ge beschritten: weg von der Polyphonie,
die keine dramatische Interpretation und
kaum ein Textverständnis zuließ. Die Ars
sucn'iter et eleganter ccsitcavii, wie. ein

gewisser Hemiaan Finck aus Witteaberg
1556 das sängerische Ideal nennt, hatte
sich gewandelt. Die Camerata Fiorenüna

setzte sich mit den platonischen Idealen
der Kunst auseinander. Das recitar can-

lando, der Vortrag eines Textes, dem sich

die Musik unterordnet, um Gefühle dar-
zusteilen, steht im Vordergrund. Der Or-

pheusstoff, der hier erstmals auftaucht
und bereits sieben Jahre später von Moa-
teverdi in seinem ,0rfeo' musikalisch

stark weiterentwickelt wurde - es wech-

sein bereits arien- und liedartige Teile mit
den rezitierenden - , taucht in der Eut-

wicUung des Musiktheaters bis hin zum
Fiim des 20. Jahrhunderts immer wieder
auf. Orpheus ist Liebling und Identifikati-
onsfigur der Musiker und Sänger und je
nach den Zeichen der Zeit treten in seiner
Darstellung mehr düstere, heitere oder
versöhnäiche Elemente in den Vorder-

grund.

Bereits von Anfang an haben die Stoffe
der griechischen Mythologie eine uabe-
strittenen Platz. Allerdings ist die Aus-
wähl bestimmten Kriterien untenvorfen.

Sie müssen den A-nfordepjngen, die Ge!d-

geber und Publikum stellten, eatsprechea.

Wer war das? Zuerst einmal Fürsten, die
zu besonderen Anlässen immer wieder

.keine Kosten .s-Gheuteri, um aufwändigste.

Spektakel zu inszenisren. z. B. anlässäich

von Hochzeiten. Bereits Peris ,Euridice'
wurde anlässlich einer spektakulären
Hochzeit in Florenz aufgeführt, nämlich
der Vermählung Heinrich W von Navar-
ra, dem Paris und die Krone Frankreichs
eine Messe wert war, mit Maria von Me-

dici, der reichen Kaufmannstochter aus

Florenz.

Doch die Oper sollte bald mehr als nur
ein fürstliches Vergnügen zu bestimmten
Anlässen werden. Der dafür geeignete
Qrt. war. Venedig, eine Stadt, die von vie-

tea wohlhabenden Bürgern und ihren
Ansprüchen an Unterhaltung dominiert
wurde. Dort entstanden die ersten kom-

merziellen Opemhäuser. Das Teatro San

Cassiaoo war das erste dieser Art, ihm
folgten in den nächsten Jahrzshnten wei-
tere neun Opernhäuser. Monteverdi, mu-

sikalisch bahnbrechend für die Entwick-
luag der Oper, ging auch hier den Weg in
eine neue Zeit, als er vom Hofe der Gon-

zagas in Mantua nach Venedig berufen
wurde. Dort entstanden seine beiden spä-

ten Opern ,ü Ritomo d'Ulisse in patria'
(1640) und ,L'incoroflaziQrie di Poppea'

(Die Krönung der Poppäa/1642).

Mit Monteverdis ,Poppea' eröffnet sich
eine weitere Entwicklung der Barock-
oper. Poppea ist der erste historisch-
römische Stoß', der auf der Opembühae
dargestellt wird. Und es ist ein aufregen-
der Stoff mit einer unpoetischen Quelle,
den Annalen des Tacitus. Das ,happy
end': die Verführerin Poppea erreicht ihr
Ziel. Nero heiratet sie und krönt sie zur
Kaiserin. Amore siegt über virtu. Keine
hehren Ideale, not poUtically correct.

So eati'.'ickelt sich die Stoifauswah! wei-
ter. Bei eioem Vergleich der Titel und
Themen der Opern zwischen 1600 und
1800 (in diesem Zeitraum entstanden ca
80 Prozent aller Opem) kristailisieren
sich folgende Kategorien heraus:

® Stoffe der griechischen Mytholo-

gis

• .griechische historische Stoffe

® Stoffe der römischen Mythologie

und der Heldenzeit

® historische römische Stoffe

® Stoffe der Spätantike und des Mit-

telalters

Was geeignet erscheint und wie es umge-

setzt wn-d, ändert sich im Laufe dieses
Zeitrahmens von ca. 200 Jahren erheb-

lich, beeinflusst durch Anlass, Publikyin,
Moden. Die italieaische Mode in der Mu-
sik setzt sich m fast ganz Europa mit
Ausnahme von Frankreich durch. Aller-

dings envartet das venezianische Publi-
kum etwas andere Dinge als die Leute am
sächsischen Hof, am Kaiserhof in Wien
oder in London.

Während die höfischen Opemspektakel
des 17. Jahrhunderts viele Stunden dau-
em können, vieie verschiedene Szenen

umfassen, die eine große Zahl von Künst-

lern beschäftigen und in bunter Reihen-
folge Ernstes und Komisches verbinden,
setzt sich im 18. Jahrhundert immer mehr
eine Form durch, die als Opera •seria

(ernste Oper) bezeichnet wird. Ihre Aus-
richtung nach immer genauer festgelegten
.klassischen' Kriterien findet ihren Höhe-
punkt in den Libretti des Wiener Hof-
dichfers Pietro Metastasio (eigentlich eine



Übersetzung seines ursprüngliGhen Na-
mens Trapassi ins Griechische), die von
einer großen Zahl von Komponisten des
18. Jahrhunderts immer wieder vertont

wurden. Die von ihm behandelten Stoffe
sind nahezu ausschließlich antik. Komi-
sehe und satirische Elemente, wie sie in
fi-üheren Opern bis zu Händel immer wie-
der vorkommen, sind vollkommen zu-

rückgedrängt. Sie entwickeln sich zu ei-
ner eigenen Kunstform, der Opern buffa,
in der all die scMauen und lustigen Die-
ner in eigener Sache auftauchen, die wir
aus der Neuen Komödie kennen und z. B.

bei Shakespeare und Ben Johnson wie-
derfinden.

Die Kriterien des klassischen Dramas
werden genau eingehalten unter Berück-

siehtigung eiaes Lielo ßne, eines guten
Endes. Die Opera serla ist also keine
Form der Tragödie, da das tragische Ele-
ment eigentlich fehlt.

Weiters haben sich die Vorgaben an die
Verteilung der Rollen fixiert. Ublicher-
weise gibt es zwei Paare, den primo uo-

mo, den ersten Kastraten, den teuren Su-

perstar, und die prima donna und den
secondo ucrmo und die secoivia donna,

dazu drei oder vier weitere Rollen.

Die. laytSiolegiscfaen. gi-iechisches. Stoffe.

Praktisch von Anbeginn der Oper an
spielt die bukolische Weit eine große
Rolle. Sie sollte üire Bedeutung bis zu
den Hirtenspielen des späten 18. Jahrhun-
derts beibehalten.

Gestalten der Myrthologie werden, wie
sie es ja immer tun, dazu verwendet; Idee,

Eigenschaften, Tugenden zu transportie-
ren, die sich darin bei den Auftragswer-

ken der Zeit auf den jeweiligen Auftrag-
geber, also z. B. den Fürsten übertragen

lassen und so zu seiner Huldigung heran-

gezogen werden.

Im ,Pomo d'oro' von Antonio Cesti er-

hält schließlich dis junge Gemahlin Leo-
polds I den goldenen Apfel, denn sie ver-
eint die Tugenden der wettstreitenden
Göttinnen Ivlinerva, Juno und Venus in

ihrer Person.

In der Mitte des 13. Jahrhunderts tritt
dann eine gewisse Übersättigung mit aäl-
zu viel vollkommen gereinigter Klassik
auf. Die Libretti Metastasios werden als
zu stilisiert, zu wenig mit tatsächlichen
Gefiihien eriullbar empfunden, zu sebu
als sinnentleerte Folie für die Zurschau-

steUung musikaiischer Virtuosität
olme Empfindung; Christoph Willi-
bald Gluck ging einen neuen Weg,
den der sogenannten Reformoper, in

der Einfachheit und Klarheit gepaart
sein soilen mit tief empfündenea g
Gefühlen. Hier hat das Tragische
wieder einen Platz, z. B. in seiner

Alceste (Alkestis) oder Iphigeaie en
Taurids (Iphigenie auf Tauris), die
aufEuripides zurückgehen.

Die griechisch-faistorischen StoiFe

Die Auswahl der Opern, die sich damit
befassen, konzentriert sich thematisch vor
allem auf zwei Bereiche, die durchaus
miteinander verbunden sind: Alexander
den Großen und den Orient, also genau
genommen die Perser oder den Kreis um

Mithridates von Pontus. Dieses Faible ist
leicht erklärbar, einerseits durch die Fäs-
zination der Herrschergestalt Alexanders,
die sich ununterbrochen von der Antike
ins Mittelalter und die Barockzeit hin-
zieht, andererseits auch im Zusammen-

hang mit den Türkenkriegen durch die
Auseinandersetzung mit dem Orient und
die Fasziaatioa dieser fremden Kultur,
die sich dann aufderOpernbühne in Ges-
talten manifestiert, die eigentlich eine
Mischung aus Antike und Orient sind.

Metastasio verfässte unter anderem
,Alessandro nell' Indie', ein Libretto, das

Alexander in möglichst exotischem Set-
ting, nämlich in seiner Auseinanderset-

zung mit zwei indischen Herrschern, Poro
und C!eofide, dem eigentlichen Liebes-
paar der Handlung, zeigt. Dieses Libretto
wurde z. B. unter dem Titel ,Poro, re delF

Indie' von Händel und als ,Cleofide' von
Johann Adolf Hasse und unter dem Origi-
naltitel von Johann Chr. Bach gestaltet.

Mithridates wurde von Mozart in einer
seiner fi-ühen Opern, Mithridate, re di
Ponto' zum Titeihelden gemacht. Mehre-

re Opern sind ,Famace'

(Phamaces) betitelt, z.
B. von Caldara und Vi-

valdi, oder ,Tigrane'

(Tigranes) von Pergoie-
si und Bononcini.

Die Perser erscheinen

meist mit ihren Köni-
gen als Titelheidea, z.
B. Ciro (Kyros) von
Albinoni, Dario (Da-
reius) in ,L' Incorona-

zione di Dario' von Vi-

valdi, Serse (Xerxes)

Vivaldi, Famace (Madrid 2001)

bei Handel, und Artaserse (Artaxences),
ein Metastasio-Libretto bei Johann Chris-
tian Bach und anderen.

S.tQfie. der römischen MythoSogie aad
•HeSdemzeit

Hier ragt ein Stoff - wie erwartet - be-

sonders heraus, allerdings nur eme Episo-

de daraus: nämlich die Gescliichte der
Dido aus der Aeaeis. Da gibt es ,La Di-
done' von Cavaili, Purcells wunderbare

kleine Oper ,Dido and Eneas' (1689) und
ein Metastasio-Libretto ,Didone Abban-
doaata' (Die verlassene Dido), das von A.
Scariatti, Nicola Porpora, J.A. Hasse,

Jomelli und Traeta vertont wurde.

Die Heiden und Heldinnen der Friihzeit,
wohlbekannt aus Livius, tauchen immer
wieder auf, z. B. ein Caio Marzio Corio-

lano von Caldara, Caio Fabbrizio von
Caldara; Mutio Scevola (sie!) von Cavalli
oder Attilio Regolo von JommeHi. Sogar
,La Caduta dei Decemviri' wurde VOB
Scariatti zu emer Oper gestaltet.

Personifizierte Eigenschaften, typisch für
römische Göttervorstellungen, haben in
dieser barocken Opernwelt von Anfang
an einen Platz. Schon in Monteverdis
,Poppea' siegt Amore über Virtu. Sie tre-

ten natürlich beide auf der Bühne in Er-
scheinung und begleiten das Geschehen.

^1..'^^^iiiiSSs



6

Hisforisch-romisehe StofTe

Sie sind erstaunlich vielfältig und beliebt,
es gibt aber keine ausgesprochenen Favo-

riteii, nicht einmal Caesar, der, abgesehen

von Handels großer Oper ,Giulio Cesare',
relativ selten in diesem Reigen römischer
Granden auftritt. Scipio ist präsent, z. B.

in ,Scipione nelle Spagne' von Albinoni
und Caldara oder ,La Clemenza di Scipi-

one', und andere, z. B. Pompeius in Scar-

lattis ,11 Pompeo'. ,Adriano in Siria', ein

weiteres Metastasio-Libretto, wurde

mehrfach bearbeitet, z. B. von Job. Chr.

Bach. ,Catone in Utica', ebenfalls ein

Metastasio-Libretto, erfuhr auch mehrere
Bearbeitungen, z. B. von Vivaldi.

Auch Ciceros So'mnium Scipionis wurde
von Mozart als Ja Sogno ai Scipione'
musikalisch gestaltet. Es war als Huldi-
gung an seine Salzburger Fürsterzbischof
gedacht, v/urde aber, bedingt durch des-

sen Tod und das Desinteresse seines

Nachfolgers, vermutlich nie zu Mozarts
Lebzeiten aufgeführt.

üben/yiegend werden in diesen Opera
Heiden- und Herrschertugenden gefeiert.

Die bekannteste Oper dieser Art ist Mo-
zarts ,La Clemenza di Tito', geschrieben

zur Krönung von Kaiser Leopold II zum
König von Böhmen. Die Sache mochte
zum Anlass passen, war aber riicht neu;

dieses Metastasio-Libretto war davor

schon ungefähr dreißigmal bearbeitet
worden, unter anderem von Hasse und

Caldara.

Dass historisch-römische Stoffe auch

witzig sein können, beweist z. B. Handels
,Agrippina', in der er für ein veneziani-
sches Publikum einen vertrottelten Kaiser
Claudius, eine ehrgeizige Agrippina, ei-
aen missratenen Nero und ein Sexkätz-

chen Poppäa schuf- nicht ganz den histo-
rischen Vorlagen folgend, aber in der
Tendenz überzeugend und uns wohl be-

kamrt.

Spätaatike ffiiad mitteiaEteriicIie StofTe:

Sie sind zwar nicht so häufig vertreten |
wie die Stoffe der klassischen Antike,
tauchen aber immer wieder auf. Albinoni
verfasste einen Aiarico (Alarich), ,11 Gi-
ustino' (Justinus) wurde z. B. von Albi-

noni, Caldara, Händel und Vivaldi gestal-
tet. Händel greift zweimal auf Stoffe aus
der ,Historia Laßgobardopjm' des Paulus
Diaconus zurück, beide Male über ein
Drama von Corneille: ui ,Fiavio, re de'

Langobardi' gestaltet er, basierend auf
Paulus Diaconus und einer anderen Quel-

le, eine Oper, die nicht ganz a!s ,seria' zu

bezeichnen ist, da die Titelfigur durchaus
auch zum Schmunzeln A-nlass gibt. In

,Rodelinda, regina de' Langobardi' ver-

wendet er ziemiich weitgehend Personen
und Ereignisse aus dem 4. und 5. Buch

der HBstoria Langobardorum.

Wie baan die Verbmdiing zwischea
Vorlage aad Liferetto aussehea?

Sie kann sich zwischen relativ großer
historischer Treue (wie z, B bei Handels
Giulio Cesare) und einem relativ gering-
fügigen historischen Aufhänger bewegen,
der ringsum mit den Anforderungen und
Gegebenheiten der Opera seria ausstaf-
fiert wird wie z. B. in Handels Xerxes,

wo eine kurze Episode aus Herodot, näm-

lich der Bau und Einsturz der Brücke
über den Hellespont und Herodots negati-
ve Darstellung des Xences in das typische
Operageschehen mit Liebe und Intrige
eingebettet v>drd.

Dass zu einem Kern historisch fässbarer
oder aus der Mythologie gut bekann-
ter Figuren erfundene zur Abnmdung
dazugegeben werden, ist auch eine

Praxis, die in jedem historischen Film
mehr oder weniger überzeugend ange-

wendet wird (z. B. in ,Gladiator' oder

,Spartacus' - im ersten setzen sich die

Drehbuchautoren vielfach über histo-
rische Tatsachen hinweg, im zweiten
ist das historische Material einfach so
dünn, dass die Geschichte rundherum
nach dem ZeitgescJimack ausstaffiert
werden muss.

Die Barockoper hat in den letzten Jahren
immer mehr Freunde gefunden, bei Tnter-

preten und Publikum. Der Erfolg hängt
einerseits von der Musik ab, andererseits
davon, wie weit ein Stück heute noch
funktioniert', umsetzbar ist, bewegt.

Ohne diesen Anspruch wird man viel-
leicht ein Museumsstück aus der Motten-
kiste holen, das nichts weiter als das ist -
eine Gefahr, in die wir uns immer bege-

ben, wenn wir lateinische Texte aussu-

chen. Dass eine sorgfältige Auseinander-

setzung mit der Musik, ein gut durch-

dachtes, konsequentes und in sich schlüs-
siges Regiekonzept auch mit vergieichs-
weise einfachen Mitteln und eine flotte
und überzeugende Darstellung mit viel
,Action' auch jungen Leuten gefallen
kann, die weder mit Antike noch mit Ba-
rockmusik besonders viei am Hut haben,

haben der Regisseur Andreas Leisner und
die Sänger und Musiker des ,Progetto
Semiserio' mit ihrer Produktion von Giu-

äio Cesare bewiesen. Sie wollen den ein-

geschlagenen künstlerischen Weg weiter-
verfolgen und haben es sich zur Aufgabe
gemacht ,Werke der Barockmusik in
musikalisch authentischer und szenisch
aktusiier Form auf die Bühne zu bringen'
(Georg Steker). Weitere Projekte sind in
Planung-

Für die Arbeitsgemeinschaä der Klassi-
sehen Philologen haben sie sich bereit
erklärt, im Rahmen der Euroclassica 2003
einen Abend zu gestalten, in dem die Mu-

sik Handels diesmal mit lateinischen T.sx-
tes des Mittelalters, nämlich der Historia
Langobof'äofum des Paulus Diaconus, m

Verbindung gesetzt wird. Zu dieser Ver-

anstaltung möchten wir Kolleginnen,

Freußde und Gäste herzlich einladen.



Im Rahmen der Euroclassica-Tagung 2003

Der Weg von einem mittelalterlichen Autor

zu einer Barockoper und weiter

Vertrag und konzertante Aufführung ausgewählter Arien
aus ,Flavio, re de' Langobardi' und ,Rodelinda, regina de' Langobardi'

Gestaltung: Georg Steker und Marie-Theres Schmetterer

Mnsikalisclse Gestaitung: M:Itglieder des

Klavier: Grete Krejci

Buffet McRoman nach Originalrezepten des Apicius
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Täusende österreichische Wissenschafteriimen und Wissen-
schafter von Universitätsinstituten, Fachhochschulen. Schu-

len, wissenschaftlichen Vereinen und Unternehmen präsen-

tierten im Jahre 2002 sich und Ihre Leistungen mit fast 900
Veranstaltungen in 100 österreichischen Gemeinden -
mehr als 500.000 Besucher wurden geschätzt.

Wissenschaft geht also hinaus, präsentiert sich allgemein
verständlich zum Begreifen und Anfassen. Wissenschafterin-
nen und Wissenschafter scheuen sich nicht vor persönlichem
Einsatz, um der Bevölkerung die Gn.indla.gen ihrer .Arbeit zu

erklären und vor allem die Begeisterung für die Wissea-
schaft zu vermitteln.

Teilnahme & Informatäonea
Teilnehmer können ihre Projekte direkt auf

Bww^saRncewcek.af selbst anmelden und mit dem zuge-

sandten Passwort selbst ändern und auch mit Bildern und
Textdokumenten gestalten. Aufnahme finden nur Projekte,

die voi'ständig, a!so mit Veranstaitungsort und -zeiteii, bis 4.

Apri! 2003 im Internet angemeldet sind.

Nähere TsforraatäonsB

Informationen über die einzelnen Veranstaltungen erhält
man aufwww^ciensewgeLat.

Rückfragen werden gerne per Email, am Telefon oder per

"snail mail" beantwortet:

PHAROS International - Bureau for Cultural Projects
Veranstalter der SCIENCEWEEK (5). AUSTRtA
Peter P^ebernik, Dipl.-Ing.

Anton Baumgartner-Str. 44/C2/3/2; A-1230 Wien
Telefon: (01) 9.41.12.41; Fax: (01) 667.73.75
office@scienceweek.at & www,sdeReeweek,3l



Univ. Prof. Dr. Friedrich Maier, Berlin

(Zuerst erschienen in „Profil". Das Ma-

gazin für Gymnasium und Gesellschaft 7-
8/2002, hrsg. vom Deutschen Philologen-
verband; Abdruck mit freimdlicher Ge-
nehmigting des Verfassers)

Wir stehen vor dem AufDruch in die
„Wissensgesellschaft". „Wissen" ist zum

prägenden Merkmal unserer Zeit gewor-

den; es bestimmt, ja beherrscht das Leben
mehr als alles andere, so scheint es. ,f)ie

Menge des Wissens ist", wie man liest,

„exponentiell gewachsen." Das weltweit

erarbeitete „Wissen" verdoppelt sich aUe
fünf bis sieben Jahre. Die Zukunft ver-
langt, so meint Hubert Markl, der ehema-

lige Präsident der Max-Planck-Gesell-

schaft für Wissenschaft und Forschung,
nach dem „Wissensriesen".

Welches Wissen ist zu vermitteln?
Doch dass ein solcher „Wissensriese"
illusorisch ist, weiß jeder. Die Aufnahme-
kapazität des Gehirns bleibt besc'nräakt,
mögen die Informationssysteme auch
noch so leistungsstark sein. Die „Wis-

sensmassen" verlangen nach Selektion.

Allerdings ist das „Wissen", das der
Mensch für seine Zukunft braucht, umso
schwerer zu bestimmen, je kurzer sein

Verfallsdatum ist. Was also soll man sich
von dem unaufhörlich aus allen Kanälen
und Röhren quellenden „Wissen" aoeig-

nen? Was soii man davon den Heran-

wachsenden vermitteln? Nicht wenige
sehen in dieser Frage die größte Heraus-
Forderung, der sich die Schule je gegen-
über sah. Für die einen ist nur das aktuell
notwendige „'Wissen" der Leise wert,

insoweit es ein erfolgreiches Studium und
das schnelle Vorwärtskommen im an-

schließenden Beschäftigungssystem ga-
rantiert, jederzeit austauschbar und durch

neues „Wissen" zu ersetzen. Alles, was

nicht an diesem füaktionai-ökQnomischen
Prinzip orientiert ist, sei, so die harten
Busiaessmaaager, Ballast im Gehirn,

raube dem jungen Menschen nur seine

Zeit, halte ihn vom Beruf fern und entzie-

he ihn damit dem Konkurrenzkampf des
Marktes.

Ändere, die im Menschen nicht ein Ver-

fügungsobjekt außerindividueller Mächte
sehen, sonderri, wie beispielsweise der

Ge'niraforsch-sr und Nobelpreisträger für

Medizin Gerald M. Edelman („Göttliche

Luft, vernichtendes Feuer", 1972), ein
Wesen mit „höherem Bewusstsein", das

bestimmt sei von Intentionalität, von

Selbstheit von Sprache, von Logik, von
der subjektiven Erfahrung von Welt und
Geschichte, schließlich von Smruiaftig-
keit, wollen zum bloß funktionalen „Wis-
sen" hinzu ein anderes ..Wissen" im he-

ranwachsenden Menschen anlegen. Dem

liegt die Überzeugung zugrunde, dass
„Wissen" ein relationelier Begriff ist;
Wissen existiert nur in Bezug auf eine
Person, die darüber verfügt. Wissenswer-

te Stoffe werden erst durch energische
Aneignung, durch bevvusste und gezielte
Integration in den Gedächtmshaushalt des
Menschen zu Wissen, zu einer Erkennt-

ms. Wissen gibt es nur als Besitz des

Menschen, wenn es VOQ jemandem ge-

wusst wird; ansonsten bleibt alles nur
tnformation. Insofern lässt sich „Wissen"

nicht einfacbJun aus dem Lexikon holen
oder aus dem Internet „heruateriadea",

mögen dort auch noch so viele Informati-
onen bereit gestellt sein. Der Prozess der

Aneignung von Wissen bedarf immer
längerer Zeit und ist für den wissbegieri-
gen stets mit Anstrengung verbunden,

aber für die meisten nicht ohne innere
Befriedigung.

Welchen Seiektionskriterien aber muss
solches Wissen genügen? Nach dem So-
zioäogen Hermann Lübbe muss es ,^eit
überdauernde Gültigkeit" haben; er nennt
es deshalb „klassisch", „wsil es alt ist,

aber oicht veraitet"(„Sinn und Wert des
Lebens. Orientierungsprobieme in der
ziviiisatorischen Evolution", München
1998). Der Philosoph Jürgen Mittelstrass
hat in einem Beitrag „Zukunft braucht
HerkunA" (Nürnberg 2001) leidenschaft-
lich dafür plädiert, „beim Preis des Wis-
sens wieder an das Beständige zu den-

ken"; er nennt als Kriterium „funda-

menta!", weil nur solches Wissen ein „ein

wirkliches Bildungsfündament garantie-
re". Die tiefgründigsten und anregendsten
Gedanken zur Wissensprobiematik stam-

men aber sicher vom Theologen und Phi-

iosophen Leo J.O. Donavan, dem Präsi-

deßtea der größtenteils wirtschaftswissen-
schaftlich ausgerichteten Georgetown
University in den USA^ die er in einem
Berliner Vortrag („tempi - Bildung im
Zeitalter der Beschieunigung", 2000) ge-
äußert hat. Er scb-reibt: ..Was ist es, was

wir wissen woiiea solien? Das ist die
entscheidendste Frage der Zukunft." Do-

navan spricht von einem „Weltwissen",

das sich jeder aneignen sollte und das bei
seinem Besitzer zu „Lebeaswissen" wer-

den müsse, „zu einem "Wissen, das mir

und meinen Mitmenschen hilft, das Le-
ben zu meistern", und zwar innerhalb und

außerha'-b des Berufes.

Wissen und Bildung
Donavan bringt Wissen in engste Verbin-
düng mit dem Begriff der Biidung. „So
lautet meine grundlegende Perspektive,
die alle anderen Überlegungen zur Bil-
düng bestimmt: Wie kann aus Weltwissen
Lebsnswissen geTnacht werden?" Aneig-

nung und Integration von Wissen in den
GedächtaishaushaSt - Seaeca hat dies ein-
mai das „Verdauen des Stoffes zu Kör-

pereigenem" genannt - werden als Pro-

zess verstanden, den man Bildung nennt.

Wissen, das sich im oft aufreibenden
Vorgang der Bildung im Menschen anla-
gert, dabei Teil seines Selbst wird, ist ein
Konstituens seiner Persönlichkeit. Wissen

macht neben den Lebenserfährunaen den
wesentlichen Teil der personalen Identität
des Menschen aus, wie uns die Pädagogik
lehrt. Erst durch Bildung kommt der
durch die Evolution zustande gekommene
Standard des Menschen als eines
„Wesens mit höherem Bewusstsein" voll

zum Tragen, da sich seine Fähigkeiten
zur Sprache, zur Logik, sein Gespür für
Zeit und Geschichte, überhaupt sein Ver-
mögen- das Leben ais sirmvoll zu erfah-

ren, nur auf der Grundlage angeeigneten

Wissens entfalten und steigern können.

Dass hier im Verhältms von Wissen und
Bildung das funktional ökonomische Kal-
kül keineswegs der alleinige oder auch
nur der Ausschlag gebende Maßstab ist,
steht außer Frage. Donavan bringt dabei -

nach Friedrich Nietzsche - das Prinzip
des „Nutzens des Ubernütziiches" ins

Spiel. Für uns aile kormnt es darauf an,

dass wir uns nicht einem Konfonnismus

der Beschleunigung unterwerfen. -„Ein

eindimensionaler Beschleunigursgskon-

fonnismus vernichtet den P*eichtum des

Lebens." Deshalb sieht er in den großen

Bildungsgegenständen gleichsam eine
„traasfimktionalistische Gegenkraft", die
zum nachdenklichen StiHhaiten anstößt,
zur SelbstbesiruiuBB, zur Refiexios über
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die Mechanismen, denen wü- zwanghaft

ausgesetzt sind, letztlich dazu, dass uns

unsere Existenz als Wesen mit höherem
Bewusstsein überhaupt bewusst wad.

Erst der sich seiner selbst bewusste
Mensch, der sich auch eine Auszeit aus

dem sich zunehmend beschleunigenden
Prozess ökoaomischer Erfoigsstrategiea
zu nehmen imstande ist - darin eben sei

„der Nutzen des Ubemützlichen" zu se-

hen - , verwirklicht sich voll und effizient
in Freizeit und Beruf. Er ven/virkSicht sich
als Persönlichkeit, die sich durch Uover-
wechsel'oarkeit, Ichstärke, Urteilskraft,
Leistungsvermögen, Probiembewusstsein,

sicheren Lebensstand, Menschenkenntnis,

Sirm für ethische und ästhetische Werte,
Verantwortungsbereitschaft und verant-

wortungsfähigkeit definiert. Das Sich-
Bilden in solchen Kategorien bedarf der
Zeit, der Anstrengung und vor allem der
geeigneten Inhalte. Eine Biidung ohne
Inhalte ist nicht vorsteilbar. Nur aus

„Weltwissen" kann das angestrebte

„Lebenswissen" gewonnen werden. Nihil

ex nihilo.

Was aber sind die Elemente des
„Weltwissens"? Es sind die Inhalte der
Uberiieferung als unseres kollektiven
Erinaenmgsschatzes; es sind die in langer
Tradition gewachsenen Grundlagen unse-

rer Kultur, das heißt des Kulturraumes, in

dem wir leben, eben Europas. Indem wir

die nachfolgenden Generationen damit
intensiv vertraut machen, geben wir, wie

bereits gesagt, nicht nur jedem einzelnen
den Anstoß dazu, seine personaie Identi-

tat zu finden, wir wecke" im jungen Men-

sehen zugieich den Sinn für das, was man
heute überall als „europäische Identität"
im Munde fuhrt. Zweifeiios ist ja richtig:
Je mehr sich die Tendenz zur Globalisie-

rung verstärkt, umso dringlicher wird die
Selbstfindung der Europäer. Erst ein star-
kes europäisches Selbstbswusstseia
macht das Verhältnis zu den Fremdkuitu-
ren natürlich und unverkrampft.

„Weltwissen" hat immer den Zug ms

Universale, zum Allgemein-Gültigen; es
ist übergreifend, reicht über Personen,
Werke, Ereignisse, Epochen hinweg; es
gründet auf Zusammenschau, Vergleich
und Kontrast, auf wechselseitiger Bezie-

hung. Deshalb verlangt seine Aßeignung
das Hersteiien von Zusammenhängen, das

Erfassen von Vemetzungsstrulrturen in-

nerhalb der kulturellen Entwicklungen,
oft über große Zeitabstände hinweg. Man
spricht hier von historischer Kommiuuka-
tion. Sie verhindert, das das Wissen iso-

liert bleibt als „Inselwissen", ,JHäpp-
chenwissen" oder „Trümmerwissen", das.

da unverbunden und zerstückelt, rasch in

den Abgründen des Gehirns versickert.
Die Kommunikationspsychologie, d. i.
die Theorie richtigen Lehrens, nennt sol-
ches Wissen „träge". Den Gegensatz dazu

stellt das „flexibie" Wissen dar, das in
Zusammenhänge verankert wird, durch

bewusstes Herstellen von Verbindungen,

auch durch grenzüberschreitende Kombi-
nation in Sach- und Problemprojekten;
solches Wissen bleibt innerhalb eines
kohärenten Verständnisses von Sachen,

Personen, Zeiten und Ideen für lange Zeit
verfügbar, da es auf einer neurophysiolo-

gisch günstigen Motivationsbasis aufhiht,
auf der sich Bedürfiusspannung und In-
teressenserwartung verstärkt einstellen,

so dass man sogar nach noch mehr Wis-

sen veriangt. Das limbische System im
Gehirn produziert dann nämlich „Nervea-
botenstoffe, die darüber entscheiden, was
aufmerksam wahrgenommen und als so

wichtig klassifiziert v/ird, dass es erinnert
wird" (Uwe Multhaup, Prozedurales Wis-
sen und Fremdsprachenuntemcht, 1997).

Der zsntraie Ort der Vermittäisng: das
Gymnasium
Der Ort, an dem „Weltwissen" in der

angedeuteten Form vermittelt wird, ist
das Gymnasium; seine Tradition ist dafür
Gewähr. Wenn es seiner Selbstdefimtion
gerecht werden wiU - es versteht sich seit
je als Schule der „vertieften" oder
„umfassenden" Allgemeinbildung -, muss

es sich in Methode und Inhalt zentral der
neuen Herausforderung der „Wissens-

geseilschaft" steUen. Das Aneignen von
Wissen muss zu einem Erfährungs- und

Erkeimtnisprozess werden, in dem in zu-

nehmendem Maße horizontal über die
Fachgrenzen hinweg und vertikal durch
die Zeitepochen hmdurch Zusammenhän-
ge von den Lernenden erfasst werden;
man darf es durchaus vernetztes Denken

nennen, das hier aktiviert wird. Das Gym-
nasium sollte den jungen Menschen —

nach dem Kultiuwissenschaftler Hans
Maier („Die Zukunft unserer Bildung",
Stuttgart 1995) - „ordnende Orientie-
rung" geben. „Wichtig ist nicht, einen
Wust von Wissensinhaiten zu präsentie-

ren und diese stupide auswendig lernen
zu lassen, sondern den Schülern ein Ge-

rüst zu bauen, ihnen Wege zu zeigen,

deren Beschreitimg sie letztendüch selbst
auf sich nehmen müssen." Die Systema-

tik des Faches ist dabei das eine, die Fä-
eher übergreifende Zusammenschau das

andere; flexibles, also in Zusammenhänge
eingeordnetes Wissen ergibt sich nur aus
beidem. Wissenswerte Stoffe, die durch
Aneignung zu Wissen werden, haben alle
eine historische Dimension. „Welt-
wissen", das die Merkmale von „dauer-

haft", „klassisch" und „fündamentai"

trägt, ist in jedem Falle in der Tiefe der
Geschichte verankert. Vertiefte Gymnasi-
albildung darf deshalb Fächer, die mit
ihren IrAaSten diese Dimension erschlie-
ßen, nicht an den Rand drängen oder gar
exkludieren- Neben den Naturwissen-

schaften haben die Geisteswissenschaften
ihren gleichberechtigten Platz; das Wis-
sen der einen ist nicht weniger wichtig als
das der anderen. Jede Einseitigkeit wäre
Verrat am gymnasialen SelbstverstäncJnis-

Wo wird „Weltwissen" zu „Lebens-

wissen"? Zu allererst im Leben selbst.

Doch Schule ist bereits Teil des Lebens.
Die „grundlegende Perspektive", die -

nach Donavan - alle anderen Uberlegun-

;en zur Bildung bestimmt: „Wie kam aus
We!twissen Lebenswissen gemacht wer-
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den?", betrifft geauin das Gymnasium,
mehr ais alle anderen Schularten. Wie
kann das geschehen?

Es kami geschehen, indem das Weltwis-
sen in Bezug gesetzt wird zu den aus dem
Zeitdiskurs erschließbaren Existenzfragen
des Menschen.

Sie lauten heute etwa:

» Wie ist der Kulturraum, in dem ich

lebe, Europa, zustande gekommen?

• Von weiciien WertvorsteUungen ist

die „europäische Idee" geprägt und in-
wiefern sind diese verteidigenswert?

© Warum und wie hat sich die Demo-

kratie als das tragfähigste politische Sys-
tem zur Vermrklichung der sogenannten
„Werte der westlichen Weh" erwiesen?

® Inwiefern ist das die Demokratie

tragende Prin-zip der Freiheit - gerade in
Anbetracht der Geistbegabung des Men-
sehen - mit großen Chancen, aber auch

mit großen Risken verbunden? Welche
Konsequenzen ergeben sich daraus be-

sonders im Umgang mit der Natur?

s Warum muss jede an der poiitischen

Spitze stehende Person die Spannung
zwischen Macht und Moral in extremem
Maß aushalten und wie kann sich das
auswirken?

» Worin liegen Größe und Grenzen der

Redefähigkeit des Menschen aagesichts
des hohen infomsationstechnischen Stan-
dards und des dadurch enorm erweiterten

Wirkungsbereichs der Redner, zu denen

heute auch und gerade Moderatoren und
Journalisten zählen?

® Wie kann man sich kritisch mit Herr-

schaftsfonnen und gesellschaftlichen
Konventionen auseinander setzen?

• Inwiefern muss die Gestaltung des
Lebensraumes der Bürger auch lailturel-

len Arssprüchen genügen?

• Was bedeuten für mich Liebe und

Partnerschaft? Welches Verhältnis habe
ich zu meiner SexuaUtät?
o Wie karm ich in der Überiuile des
medialen und merkantilen Ajigebots mein
Leben unabhängig, rieht manipuliert, in
Distanz zu den Modetrends, au.sgegii-

chen, sinnerfüilt und glücklich gestaSten?

» Wie verhalte ich mich dabei zu mei-

nen Mitmenschen? Wie gehe ich mit
Schicksalsschlägen und Leid bei mir
selbst und bei anderen um?

Diese Fragen, die sich so oder pAriiich
formulieren kssen, reichen über die Ta-

What's wrortg wrth our plan ?

Why haven't they

ptslled u» iiffio Shs city ?

gesereigoisse hin-

aus, sie sind seiber

dauerhaft gültig.
Doch sie brennen
uns mehr oder we-

niger auf den Nä-
gein, manche sind

im Hinblick auf die
weltpolitischen
Konflikte oder auf!
das naturwissen-

schaftiiche For-
schungsdilemma
geradezu brisant
aSrtuell. Sie sind
deshalb auch immer
Fragen der Zeit und
des augenblickli-
chen Lebens, mit denen sich zumal der
gebildete Mensch konfrontiert sieht. Die
Summe solcher Fragen bildet gewisser
Maßen den gymnasialen Plafond, auf den
blickend sich die einzelnen Disziplinen
zur Zusammenarbeit angeregt fühlen soli-
ten. Denn fast jedes Fach kann hier sei-

nen authentischen Beitrag leisten; auch
Physik, Chemie und Biologie haben etwa
in der Frage eines angemessenen Verhält-
nisses zur Natur nicht wenig zu sagen -

zumindest ein Ansatz dazu, in der Wis-

sensproblematik die leidige Kluft zwi-
sehen den „zwei Kulturen" am Gymnasi-

um zu schließen. Keine der aufgelisteten
Frage", lässt sich endgültig beantworten;
es genügt, sie bewusst zu machen, sie so

an die jungen Menschen zu bringen, dass
sie darin sie betreffende „Lebensfragen"
erkennen und dass das Wissen, das sie

sich rund um solche Fragen erarbeiten,

ein „Wissen ist, das mir und meinen Mit-

menschen hilft, das Leben zu meistern".

Die Hardliner der Bildungspoiitik, nir die
„Wissen" außerhalb des in Börsenindices
und Verkaufsquoten sichtbaren Nutzens
„wertlos" ist, werden die angedeuteten

„höheren" Bildungsinhalte zweifellos auf
den Müii kehren. Man benötigt heute, so
sagte es kürzlich der die Interessen der
Wirtschaft vertretende Medienwissen-

schaftler Klaus Boeckmann (Klagsnfürt
2002), nur noch ein sogenamtes „Just-in-

time-Wissen", um erfolgreich zu sein.

Solch platter Utilitarismus richtet sich
von selbst- Donavan hält jedoch zudem
den ökonomistischen „Bildungs"-P!anem
entgegen, dass sie letztlich gegen ime

eigenen Interessen denken und handeln.

Der nur linear ausgebildete Spezialist
verbrauche sich in der unerbittlichen
Hektik und Hetze des wissenschaftüchen
und ökonomischen Kon&umeEzkampfes

Quelle: Internet

sehr schnell; er laufe stets Gefahr, inner-

lich zu verbremen (Bum-out-Syndrom).

Jeder Mensch brauche deshalb auch
„Zeitoasen", in denen er sich wieder res-

tauriert, seine psychischen und geistigen
Energien auffrischt, seiner kreativen
Phantasie neue Impulse gibt. Solche Oa-
sen der „Entschleunigung" in der „be-

schleunigten Weit" (so auch die Zielset-
zung des Forschungswettbewerbs „Deut-

scher Studienpreis" der Körber-Stifiung
2002) werden in den Räumen der Kultur
gesehen, in denen die Traditionen ge-

pflegt werden, die als „Wideriager und
Stabilisatoren der personaSen wie auch
der kulturellen Identität wirken" oder,
wie es jüngst Heike Schmoll (FAZ 2002)
ausgedrückt hat, „die kollektive Amnesie
verhindern". Donavan spricht hier von

einem Sabbatparadox, das er foigender-
maßen erklärt: ,ßme Wirtschafl, die
kurzfristig Geld verdienen muss, schafft
es nicht, für all das zu sorgen, was sie

Sangfristig braucht. Deswegen heifen die
Schulen und Hochschulen dem Beschäfü-
gungssystem dadurch, dass sie Bildungs-
inhalte ausweisen, die dem Gedächtnis
der kulturellen Identität und der Erinne-
mng dienen. Das Sabbatparadox lehrt,
dass Musik-, Kunst- und Literaturunter-

rieht im Spezialfall sogar Latein und
Griechisch langfristig und aufs Ganze
gesehen wegen ihrer übernützlichen Po-
tenzen auch der Wülschafl dienen - v-iel-

leicht sogar mehr als die Emführuag ei-
nes Schulfaches Wirtschaftskunde. Sol-
ehe Sabbatinhake, Sabbaträume und Sab-
batzeiten brauchen wir an unseren Schu-

len. Sie sind Inseln der Reflexion und
Seibstentfaltung. Sie nützen langfristig
auch dem Beschäftigungssystem.

Vor allem aber nützen sie dem Lebea.
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Aus: „Die Zeit", 27.6.2002

Schon die Diskussion über die Ergebnisse
der internationalen Pisa-Studie ist in
Deutschland auffällig hysterisch veriau-
fen. Die politische Hysterie wird sich
vermutlich noch einmal steigern, da jetzt
die Länderauswertung vorliegt und die
Verantwortüchen sich erstmals einem
Ranking gegenüber sehen, das „oben"

und „unten" kennt. Denn das JProgram-

me for International Student Assessment"
(Pisa) ist generell nichts anderes als das
Instrument für einen intemationaien Bi!-
dungswettbewerb, der nun auch die deut-

sehen Bundesländer erreicht. Doch die
Pisa-Studie, so Sautet ein oft gehörtes
Argument, prüfe doch nur Kompetenzen,

Regeiwissen, „sozial-ökonomisch rele-

vante Fertigkeiten". Wo, bitte schön, blei-
be da die „Bildung"? Sie sei es doch vor
allem, die staatliche Schulen vermitteln
sollten, insbesondere die Gymnasien.

Tatsächlich hat der Ausdruck „Bildung"
einen magischen Klang und wird in
DeutscMand unweigerlich mit den Na-
men „Humboldt" in Verbindung ge-
bracht, insbesondere, wenn von „höherer

Bildung" die Rede ist. Wahre Bildung
müsse im Geiste Humboldts geschehen,
heißt es dann. Humboldt nämlich habe
Bildung „humanistisch" verstaisden, und

das sei das Maß aller Dinge: Im Mittei-
punkt stünde der Mensch und nichts
sonst.

Die wenigen Fragmente Humboldts, die
sich Fragen der Bildung zuwenden, beto-
nen die ästhetische Anschauung, sie ver-

weisen auf den Zusammenhang von

Mensch und Welt und sehen in der Bil-
düng die Bedingung menschlicher Frei-
heit. Man sieht schon hieran: Für das
Großsystem Schule ist diese Definition
weitestgehend ungeeignet. Wer Hum-

boidt zitiert, meint also nicht automatisch
das, was an Gymnasien, Gesamt-, Real-,

oder Volksschulen gelehrt wird. Instituti-
onen v/ie diese unterrichten Schulwissen,

aber nicht oder nicht zwingend Bildung.

Denn der Auftrag der Schulen ist be-
grenzt. Wenn es gilt geht, vermitteln sie

lculturelle Fertigkeiten, Basiswisse" und
Kompetenz in bestimmten Fächern - ai-

lerdings immer bezogen auf große Schü-
ierzahien, auf ein mittleres Leismngsni-
veau und durchschnittliche Lemge-

schwindigkeiten. Alle Lehrmittel setzen
den fiktiven Normalschüler voraus, in
jeder Klasse gibt es eine Normalvertei-
lung. Beim Schulwissen kommt es darauf
an, den Satz des Pythagoras, die Neben-
fiüsse der Donau oder die Kunst des Me-

dizinbailwerfens zu erlernen. Das heißt;
Schulen vermitteln ein spezifisches und
nach Schulformen differenziertes Ange-
bot, nicht weniger, aber auch nicht mehr.

„Bildung" dagegen, werm man den Be-

griff emphatisch versteht, hat vor allem
mit der persönlichen Akzeptanz kulturel-
ler Niveaus zu tun. Und diese Sassen sich
nicht nach Schuljahren und Untemchtsfä-
chem verteiit erschließen. Bildung ist
kultivierter Geschmack und am Objekt
geschulte Urteil skraft. Beides sind Lem-
aufgaben des Lebens und nicht der Schu-
le. Wenn es gut geht, dann ist Schulbil-
düng dabei eine Hilfe und kein Hindernis,
aber es wäre fatal, Bildung emfach mit
Schulerfahpjng gleichzusetzen.

Es ist kein Zufall, wenn der Slogan
„lebenslanges Lemens" immer auf Lem-

portionen bezogen wird, auf Projekte
oder kurzzeitiges Problemlosen, nicht auf
individuelle Bildung. Sie nämlich lässt
sich weder zerlegen noch umnitteibar
nützlich halten. Wenn, wie gelegentlich
behauptet wird, Arbeit und Lernen m
Zukunft weitgehend deckunesgleich wer-
den, dann treten „Lernen" und „Bildung"

noch weiter auseinander.

Das Lernen wird verzweckt- Gerade die

.neuen Formate des eiektronischen Ler-

nens, also der modernen Didaktik, zeigen,

wie eng das Lernen wird, wenn es Zielen

folgen soll, die ausschließlich einem Nut-
zenkalkul unterliegen. Effizient ist ein
soSches Lernen vor allem dann, werui es

Seicht fällt, also in möglichst hu-zer Zeit
hohen Ertrag bringt. Dagegen ist an sich
nichts einzuwenden, solange man das

nicht Bildung nennt und damit em Deu-
tungsmoaopol verbindet.

Bildung nämlich hat auch mit der Akzep-
tanz von Schwierigkeiten zu tun, mit Er-

fahnmgeE des Nichtkönnens und mit her-
ausforderaden Kränkimgen des eigenen
Ungenügens. Jede Bildung ist ein persön-
licher Verstehenskomdor, also nicht ein-

fach eine fortgesetzt erfolgreiche Prob-
{emlösung. Die Standards der Biidung
stehen nicht in der Verfügungshoheit des
Lernenden. Er bestimmt nicht, wie Mo-

zarts Requiem verstanden werden kann,

welche Folgen Heisenbergs Unschärfere-
iatic-n fdr die Entwicklung der Physik
hatte oder wohin die Revolution von St.
Petersburg 1917 die Welt des 20. Jahr-
huoderts getrieben hat. Das Interessante
an der Bildung sind die permanenten
Probleme von Kultur, Wisseüschaft und
Gesellschaft, die das lebenslange Lernen
lohnen, und zwar weil sie den Preis ha-

ben, imabschließbar zu sein. Sie süid
nicht einfach mit dem Abitur gegeben.

Ihre Qualität zeigt sich an anderer Stelle.
In jeder Bildungsbiographie gibt es im-
mer wieder den point of no retum, also

jenen Punkt, von dem ab sich der eigene
Geschmack und das eigene Urteil dage-
gen sträuben, auf fmhere Niveaus zurück-

2?jfallen. Wer gelernt hat, Paul Klees Bil-
der zu verstehen, ohne den Schwierigkei-
ten auszuweichen, kann nicht hinterher an

den naiven Anfang zurückkehren. Wer

sich vertieft mit der Geschichte der Mu-
sik im 20. Jahrhunderts auseinanderge-
setzt hat, wird feststellen, dass sich dis
eigenen Hörgewohnheiten verändern. Die
Leichtigkeit der Bildung kann dabei nur
das Resultat der Anstrengung sein, nicht
deren Voraussetzung. Denn zur Büdung

gehört auch der Wunsch, es möglichst gut
selber zu körmen und nicht darauf ange-
wiesen zu sein, sein Niveau ständig zu
unterschreiten. So verstanden ist Büdung
der Ausdruck persönlicher Souveränität,
die Friedrich Nietzsche politisch unkor-
rekt, aber nicht olme Hintersinn,

„aristokratisch" nannte.

Schulen sind staatiiche organisierte Mo-
nopoie. Sie vermitteln Wissen, dass sich
in Portionen zerlegen lässt. Humanisti-

sehe Bildung jedoch verlangt nicht, jeden
Tag sklavisch um acht Uhr mit dem Un-
temcht zu beginneri, die Zeit von Stun-

denplänen regieren zu lassen und Lektio-

nen unabgestimmt aufeinander folgen zu
lassen. Auch gehört es sicher nicht zur
Bildung, dass eine „Lehrkraft" jeden Tag
vor eine Gmppe von Schülern tritt, die
nicht wissen, warum sie iernen, was sie

lernen. Gebildet ist, wer intellektuelle
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Schwierigkeiten meistert und gegenüber
den vorhandenen Lösungen der Proble-

me misstrauisch ist. Nicht gebüdet ist,
wer einfach den Lehrbüchern vertraut
und sich in sein intellektuelles Schicksal

ergibt.

Nicht ohse Grund war die klassische
Theorie der Bildung immer schulkritisch
und sind ßildungsromane immer gleich-
bedeutend gewesen mit der Befreiung
von den Zumutungen der Schulerfäh-
rung. Demgegenüber verfolgen staatli-

ehe Schulen pragmatische Zwecke, die
mit universellen Erwartungen der a1lge-
meinen Menschenbildung nicht sehr
weit in Einklang gebracht werden kön-
nen.

Die pauschale Legitimation der Schule
mit Büdung führt allerdings dazu, Leis-
tungsnachweise für eine Zumutung zu
halten und im „Humanistischen" den
Schutz vor der Okonomisierung zu se-

hen. Dabei ist die Kemfrage heute, ob
sich die öffentlichen Bilduagsinvestitio-
nen lohnen und was der Gegenwert ist.

Bildung ist längst eine ökonomische
Größe, Bildungsmärkte haben nur die
öffentliche Schule noch mcht erreicht.
Diese kann sich weitgehende Ignoranz
gegenüber Abnehmern und Mitarbeitern
leisten, die nicht einmal bei der Anstel-
lung des Personals irgendetwas zu sagen
haben, geschweige denn bei der fortlau-
fenden LeistungsbeurteiSung beteiligt
sind. Die Schule verteilt zwar Noten,
aber beurteilt nicht Qualität (oder eben
nur im Sinne von Noten). Wer eine

„zwei" in Englisch oder Mathematik
erhält, muss nicht besonders gut eng-

lisch sprechen oder rechnen können.

Dennoch kann eine solche Ziffer weit
reichende, zum Teil lebensentscheiden-

de Folgen haben. Dabei spielt nicht
höchstmögliche Transparenz eine Rolle,
sondern Konformität, die auf Vermei-

düng negativer Folgen angelegt ist.

Ein „Ruck" allein reicht nicht
Die Schulorganisation in Deutschland
stammt im Kern aus dem 19. Jahrhun-

dert, sie war fiir eine gänzlich andere
Gesellschaft vorgesehen und muss nun
schmerzlich angepasst werden. Die heu-

tigen Probleme haben auch damit zu
tun, dass Schulen und insbesondere die

Bildungspolitik hierzulande allzu lange
der Maxime gefolgt sind, Leistungsver-
gleiche seien schädlich für die System-
entwicklung. Deutsche Schulen verfäh-
ren nicht zielorientiert, v/erden nicht
regelmässig evaluiert, haben keine trans-

parenten Lernprogramme

und, vor allem, sind nicht

wirklich Investitionsob-
jekt. Sie werden verwal-

tet, nicht entwickelt.
Nicht zufällig stammen
die nun diskutierten Re-
form-Instrumente sämt-

lich aus dem Ausland.

Doch das historisch ge-
wachsene System !ässt
sich nicht schnell und
grundlegend verändern.

Schulen können nicht
einfach ein zweites Mal
erfunden werden. Sie

sind ein komplexes und
widerständiges System,
das sich einem Komman-

doton verweigert, und
zwar sowohl der Poiitik,
der Ökonomie als auch
der Gesellschaft gegenüber.

Gute Ratschläge sind in einem sehr
wörtlichen Sinne teuer, das heißt, Bii-
dungspolitik muss auch als Tnvestitions-
politik verstaadea werden. Das wieder-

um verlangt klare Zielsetzungen und
intelligente Strategien, die die Lehrer-
schaft, die Schüier und die Eltern hinter
sich wissen. Wer nur einen „Ruck" ver-

langt, riskiert, dass danach zur Tages-

Ordnung zurückgekehrt wird.

Auf der anderen Seite ist nichts gefährli-
eher für das Schulsystem als der Verlust
des öffentlichen Vertrauens. Deswegen

sind Fragen der Efßzieaz nützlich und
nicht etwa systemfeindiich. Wenn die
Erwartungen enttäuscht werden, dann

hängt das auch damit zusammen, dass

sie höchst vage formuliert und sehr dif-
fds kommuniziert werden. Bloß Bildung
zu fordern, erhöht lediglich die Verie-
genbeit-

Um nicht missverstanden zu werden:

Latein und Griechisch sind für jeden
Kanon der „höheren Bildung" unver-

zichtbar, aber immer nur für einen Teil
der Schüler und nicht als Bedingung für
Bildung schlechthin. Es gibt keine Ge-
samtsumme der Biidung, sondern serj

verschiedene Zugänge dazu, die nicht
sämtlich über den Gymnasialleisten ge-
schlagen werden körmen. E^se^ ist das
Problem, für die verschie-denen Stufen
und Schulformen geeignete Standards
zu entwickeln. Es wäre zum Beispiel

viel gewonnen, wenn zwischen Grund-,

Haupt- und Realschulen sowie Gymna-

Trojan

israejnn.c&m

sien verbindliche Absprachen bestün-
den, mit welchen Leistungsniveaus die
Übergänge geregeit werden solien.

Aufgaben wie diese verlangen intensive
Entvvicklungsarbeit. Dazu zählen der

Aufoau einer wirksamen Evaluations-

kultur, unuüssverständliche Leisfrungs-
anfordemngen und Förderorogramme

zum Ausgleich der Milieunachteile. Wer
nicht richtig lesen kann, ist Opfer der
Schule. Diese muss sich fragen lassen,

wie es möglich ist, dass sie grundlegen-

de Komoetenzen bei einem erheblichen
Teil der SchüSerinnen und Schüler nicht
erzeugt.

Doch die grundlegende Differenz bleibt
bestehen: Bildung, gerade eine solche,
die sich humanistisch nennt, ist eine
persönliche, nicht eine institutionelle
Lemhaitung. Aber die Institution kann
erheblich mehr, anderes und besseres

dazu beitrageri, als das, was bisher üb-

lich ist. Das ist zwar leicht gesagt, wenn
mehr ais zeha Miliionen Schüierianen
und Schüler durch über 600.000 Lehre-
rinnen und Lehrer in die richtige Rich-
tung der Bildung bewegt werden solle".
Aber Größe wie Dichte dürfen keine
Einwände sein. Das Problem der Zu-

kunft ist klar: Die öffentliche Bildung in
staatlicher Regie wird nur überleben,
wenn die Qualitätsenvartuagen der Of-
fentlichkeit erfüllt werden und nicht
lediglich die der staatlichen Verwaltung.

Der Airtor lehrt Allgemeine Pädagogik
an der Universität Zürich.
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Martin Schöffberger, Wien

v./ww.eduhi.aVgegenstand/griechisch

Stiinseiie Griechisch
News-Aicluv

!Auf der finden
Ss Nsws zum

esgsnstanQ'.
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WiSlkomjiien am Bikhmgspojtal GRi'ECHSSCH
Die ntoäerne Mernst-PigiUform für Nsuigteäen und informaäonsaustauseh zum Griechisch-

gg Unterricht in Österreich.

Gi-sedmche SchslftSni Snieiiiet
Zur erfolgreichen Kommunikation von grieci'usch gsschriebenen Terfen im irtemet i.sl <Sß
Verwendung des Uni-Cods Standaräs nrtv'.'ersSa. {SieSie Unfej

Pythia 2003
Skri(3tum zum diesjährigen Bewerb

G-Weibung mit PoweiPoint
Werteprogramm für Schüler •S Etem

-I Giiechis.ch-Dds Fach

BS • t Beschreibung von Autoren, Texten, Leminhaäen (Autor pO MeBüSchmkl)
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Wochenspiuch:

'0 ?TA£ioTG TpäTTiev ?rX£:ia@' ejiap-äv^i ßßOTUV
(Der von den Menschen am meisten tut, macht die meisten Fehler/Sprichwort)

Datenbank

Analog zur Latein-Seite am Bildungs-Server EduHi steht nun auch für den Grieclüsch-Untemcht ein umfangreicher und leis-
tungsfähiger Datenpool zur Verfügung. Auf der Grundlage einer professioneilen Datenbank werden die Materialien dynaiiüsch
und schnelä in mehreren Themenkategorien verknüpft; (sog. dynamische Links) und dargestellt.

Dadurch ergibt sich eine benutzerireundliche Recherche in den verschiedenen Material- und Informationsangeboten. Ziel ist es,

ein breites Publikum von Interessenten, speziell Schülern und Schüierinnen, Lehrerpersonen sowie Eltern anzusprecheri-

Kerastück des EduHi-Projekts ist das Prinzip der „Materialbörse", also ein großer „Umschlagplatz des Wissens". Beiträge ver-
schiedenster Art köpjien und sollen beigesteuert werden (upleads), genauso v/ie sie zur individuellen Nutzung mitgenommen
werden können (dowsiSosds).

Dadurch wird Lehren und Lernen - wie es der Anspruch einer modernen Didaktik vorstellt - zum wechselseitigen Prozess des
Wissensaustausches und macht diese Plattform zu einer attraktiven Erweiterung der Büdungspalette Österreichs.

Folgende Themenkategorien werden zur Zeit von der DatenbarJc bedient und sind recherchierbar:
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lonesi
l. Auswahiliste

Themen zum Untsrricht
ESementamntemcht
Lektüreunterricht
Schularbeiten
Matura

Wettbewerbe

Medien
Zeitschriften
Bücher
Bilder
Filme
Spiele
Presseartikel

Kultur
Museen

Theater
Hellas-Reisen
Griechische Rsalien
Lehrplan Griechisch

Didaktik
Grammatik
Lesetexte

Literatur
Proj ektunterricht
Offenes Lernen

Griechische Lektüre
Europa Nostra

Europas Kulturwortschatz

Mythos
Bausteine Europas

Fun & Freizeit
Toplinks

Homepages
Verlage

2. Topspots

In der Fußzeile der Seite befinden sich 3 Bilder, hinter denen - teilweise in Verbindung mit der Latein-Seite am EduHi - die Links

zu besonderen EGghiights der Kiassichen Bildung liegen:

Reisen und Exkisrstonen, Kulturerbe Europas, Fun St Freizeit.

^Te|i8ngs!S

.^.Me',

tmpressüm^

:^ntS?,

Hinter dem button TopS'nks verbirgt sich eine Sammlung von Links zu emscMägigen Homepages und Einrichtungen der klassi-

sehen Sprachen.

UpIoad-Beiträge
Frei nach dem Motto „Do, nt des" braucht unsere Informations-Seite noch viele „Zulieferer", die mit ihren „Waren" den „Markt"

beleben und so aktuell und attraktiv halten. Wichtig ist uns, dass wir - als eiae Art Gegenpol zum ofi: wenig substantieläen bis seich-

ten Massenangebot des Internets - ein qualitativ hochwertiges „Warenangebot" gewährleisten können. Dazu braucht es wohl über-

legte und gilt konzipierte wie ausgeführte Materialien als Beiträge. Em besonderer Schwerpunkt der Griechisch-Seite soll die Bereit-

Stellung von Texten im Originaä (zum Problem der Schrift siehe unten) sein. Ais Beiträge köimen Dateien aller Art (Texte, Bilder,

html-Seiten, Powerpoint-Präsentationen u. dgl.), aber auch Links zu anderen Lntemerseiten upgeloadet werden-

Zum leichteren Einstieg in den „Neuen Markt" folgt auf der nächsten Seite eine kurze Asieitang zum üpload der Beiträge mit der

dringenden Bitte, sich hier eifrigst zu betätigen.

Aafaisgsscawierigkeitea
Ein besonderes Problem bei der Erstellung, Benutzung und beim Austausch von griechischen Materialien stellt das übergroße Cha-

os der diversen Computerbetriebssysteme ia Bezug auf die Behandlung der griechischen Scmft, respektive der akzentfähigen

Schriftsätze (Fachausdruck: polytonische Fonts) dar.

Mit dem sog. Unicode-Stasdard hat sich allerdings auch hier einiges zum Besseren gewendet. Diese internationale Norm gewäbj-

leistet ein einheitliches Codiersystem verschiedener Schriftarten (Fonts), sodass genauso wie bei den lateinischen Schriften ein

Wechsei zwischen verschiedenen Scliriftbildem problemlos möglich ist. (Fortsetzung u'beniächste. Seite)
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Upload
l. Neuer Beitrag

Hier anklicken, es öffhet sich
folgendes Formular.

2. Formular ausfuüen

Auswahäliste: Beim Anklicken öffoet
sich ein Menü zum Auswählen der
passenden Themeakategorie.

Dokumentart: Die passende Doku-

mentkategorie ist hier einzugeben.

IXSamftag LD^!kt(Rs;^;.SffreÄi!at»sgS-i^hr('!iSSstSi.^^^^S^'^^SSSS^sSS^^&S.

^^^^t^SCT _ ^.^laeES^ Eycn^

Dokiisientttte!: Hier eüien Kurztitel
des Beitrags eingehen.

Kurzbeschreibung: Hier soll der
Beitrag kurz beschrieben bzw. du
Quelle angegeben werden-

Autor: Name des Autors bzw.

Urhebers des Beitrags.

Email: Eingabe der e-mail Adresse
des Verfassers.

^A!!e;dies& Fomnularfelder sind ?
^obRgatonsch^BeiAüslasSen3;^
leines.FeldesJgjbtes.beim^^^^^
;Abschickej't.e|n& Fehlermeldung.

Biädupioad: Hier kann - optioisa! - zur

Veranschauiichung des Beitrags ein
kleines Bild (Thumbnail in der Größe
90x60 Pixel) upgeloaded werden.
alternativ: Statt dessen kann ein Link
zu einem im Internet bereits existieren-

den Bild eingetragen werden.

Dateiupload: hier können gleichzeitig
3 verschiedene Dateien upgeioaded
werden.

alternativ: statt dessen können auch

hier bereits existierende Intemetlinks
eingetragen werden.

r Bei Klick auf | Durchsuchen [ wird

die VerzefchRissfruktur des etgen-

en Computers angezeigt, um von

dort die gewünschte Datei upzu-

l Soaden.

AusitohHistei

Neuer Beitrag

Kategorie
Passt Ihr Beitrag zu der E

'Stetere Zuordnungen jWahlen Sie aus.„
machen.Ksnn

fluss.v.ihiftetei

freigelassen werden! [Wählen Sie aus...

Nein: Schicken Sie dem zusläntSgen Admtrtistrgtor eri E-*?!®! tffia wsuchen Sie um Hinzijfügung äes neuen Themas.
^mJ3amMeütersichS eri'iaäe-i bleibt, soSi c^ Arizah! der Themsn mogischst gei-ing gehalten ••n'erdsn.

Dokumentart ^-j
Titel
Geben Sie dam Beitrag ET

msrksrten Ttel

Kurzbeschreibung
?.ä

Beschreiben"
paar Za!en kurz (fen
Inhalt des Beitrages
taw. schreiben S's in
dieses Feld Bti-en ArtBi.el
für'

"_]

<\n Arbeit, vorerst in kurzbesehreibuncj! Nnsufügen>

J

Angabe eines bestehenden Blides
(Intemetpfad)

aäernsäv zf^ EH^Iupto

Dat^häffh Beitrag
!: VerwsndsT! SES kone i^rila^e. Reir^

ron^rzslchsn und k^ne Lserzeichsn.

Dateen können nur (iter äen Auswi
werdsnl

Acht&n SES sut

t.
irchsuchen...

Crtins f&^SS: i So!l ine.jn Bstrag. im Magazin er-Echsrer!?

Beitrag abschicken | Autoren sind für dsn Inhalt veraRtwortlich!

3. Uploaden

Beitrag abschicken: zum Schluss - nach evtl. Kontrolle aller Formularemgaben -

hier klicken, um den Beitrag auf den EduHi-Ser/er za laden.
Das erfolgreiche Upload wird durch eine Rückmeldußg bestätigt.
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Seit dem neuesten Betriebssystem für Macintosh-Computer (Mac OS-10) gibt es erstmals sogar beim Versuch der

platt&rmübergreifenden Konununikations zwischen PC und Mac nicht mehr den mit dem Aufschrei „Unmöglich"

verbundenen „Clash ofTwo Worlds".

Gemeinsame Norm

Zum fehlerfreien und v. a. beschleunigten Austausch von griechischen Quelitexten ist dieser Unicode-Standard unab-

dingbar. Daher ist es ein weiteres Ziel von EduHi - genauso wie das der österreichischen ARGE der Latein- und

Griechischlehrer -, den technischen Standard und die Kompetenz der Benutzer dieses Forums heben zu helfen.

Da die Einrichtung des Computers und die Bedienung der entsprechenden Werkzeuge erfahrungsaemäß große Starthürden

liefern, gibt es gleich auf der Startseite weitere EKifesteihmgen.

Griediäsche SchiiftEän Internet
Zur erfolgreichen Konmunikation von griec
Verwendung des Uni-Cocte Standards not

Das ünicode-Logo liefert umfassende weiterführende

Information und Anleitung zur Benutzung der poly-

tomschen griechischen Schriftzeichen.

Ohne Unicode geht sichts

Zu Beginn des „Neue" Arbeitens" gilt es also, die Unicode-Ausstattung auf dem privaten Computer einzurichten.

Ein weiterer Tipp sei hier noch angeführt:

Bei der Publikation von griechischen Texten in digitalen Kommunikationsumgebungen (Internet, PC, etc.) für die

allgemeine Öffentlichkeit empfiehlt sich aus werbestrategischen Gründen das Bereitstellen der Beiträge im sog. pdf-

Format (lesbar mit dem Gratisprograram Acrobat-Reader). Diese Dokumente kann jeder auch ohne griechische

Schriftausstattung lesen. Wichtige Materialien zur Werbung für Grieehisch sind daher auf dem EduHi-Ipiö-Sen.'er in

dieser Form bereitgestellt.

Ein Textbeispiel:

Stistseae
NSsliS-fiICW

IM der Startsets ftden
S^e sklue^e ^ä^ws ;&i?

•Oeasnsju-A

Kategmien
ai e^gn Kgäsgdns'rafinderi'

Be r.rtsriaSen, LWis umt,
^sssowcsn.

pdf-Format

iSss'^*&fi$S

^piresn^JRl &|dliei

Griechisch
_^^..^_. ^-^-..- _..-.^__ ..

>tot»»xto

Beüj Utk!»?
^!SäS5S?

Suchs in der s&tijsgsn K^^oi

ÄEsll^^Text
Der gesamte Antigon

BnfiUieiBifflHcliei »a
Ein welhnachBjche P

•a«
AUS
inc
Aus

und Orammaiitengal

ii
s»Sä"@?!

Cd K
AUS
mc i
Aus]

und erammat'ksinga!
(Version 2 im riioe-F-ormstÄfiriTuntjf: Ofitcö^i

i;@® i|^i3fet^^«mQ;,BÄ^t,

Weissasassgeäi überCIärist! Geburt

J
456 'YoTariois; T£ xpovoic %Qöv' a.uEiipo'To Kßi ßp<r/uc £A0(i)v

mxpOevou EK Mapiac ?iayÖ¥töv ävETEAe veov 4>&s.

Oüpav60ev öe po/iüv ßpöT£i-|y EveöüoaTO ,uop(j)!iv.

FipfcüTa pev ouv raßpn'iÄ oOE.vapöv öej.ia^ äyvöv EÖei;<OiT

ÖEüTfpa KCE'l KOüpl-|V äp%CC\-YEAO<; EVVE7TE 4)töVf]-

..M£,a\ äxpäv'TOioi Oeöv ooi^. TTffpOgve. Ko^oic;'

"Oc dmbv Em'Euoe Orö(; %äpiv !]6' ociei KOUD!]-

T)*]V 5' apa Tapßoe ö,uoü Qäj.ißos 9" E'AEV eioatouüav.

n-i-:rrä».9i<2.?7mn.-ii3t^j ' j ' ' J

460

<i}S soo^ LT_i„_L

Ausblick
Wie auf der Latein-Seite gibt es auch hier wöchentüch einen Spruch aus der griechischen Literatur. Der im oben abgedruckten

Startfenster zu iesende Wocheaspruch kann in dem zweifachen Sian der Emüchtsmng wie der Ermunterung hiier dem

engagierten Lehrer mitgegeben werden.

So soll es in der nächsten Cü-cuSare-Ausgabe weitere Infomiationen zum Benutzen der EduHi-Plattform geben.
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Wolfram Kautzky

BEGR?
bilaterai

Diktator

Faschismus

Föderation

Imperialismus

Kandidat

Koalition

Kommunismus

Konsens

konservativ

Konstitution

Magistrat

Mandat

Minister

Moratorium

Plebiszit

Präsident

Referendum

Republik

Revolution

Rezession

sozial

Vetorecht

-i^'BEDEmt^^iäIS
zweisertig

Gewaltherrscher

antidemokratische Staatsform in Italien
von 1922-1943 (unter dem „Duce" Mus-

soliiii)

Bündnis zwischen Staaten

Streben nach Weätmacht

Bewerber um ein öffentliches Amt

Parteienbündnis

Zurückdrängung des Privat- zugunsten
des Ailgemeineigentums

Übereinstimmung

am Bestehenden festhaltend

Verfassung

Verwaltungsbehörde

Wählerauftrag; Parlamentssitz

Ressortzuständiger der Regierung

Aufschub

Volksentscheid

Vorsitzender

Volksentscheid

demokratische Staatsform

gewaltsamer Umsturz

Rückgang der Konjunktur

gemeinschaftlich, gemeinnützig

Einspruchsrecht

•;%:.EATEimS€HBWüRZEI.^t^®
bi- = „zwei", latus, -eris = „Seite"

dictator, -oris = &v£Vi Jahr befi-isteter (!) Oberbe-
fehlshaber über das römische Heer

fascis, -is = „Rutenbündel" (getragen von den Lik-

toren, den Amtsdienem der rom. Beamten); duce
—> von dux, ducis „Führer"

foedus, -eris = „Venrag", ,ßündms"

imperium, -i = ,^Henrschaft", ,^leich"

caadidus 3 = „weiß" (Gewandfarbe der K.)

coalescere = „zusammenwachsen"

communis, -e = „gemeinsam"

consentire = „übereinstimmen"

conservare = „bewahren"

constitüere = „festsetzen"

magistratus, -us = „ßeamter", „Amt"

mandare = „anvertrauen"

minister, -tri = „Diener"

mora, -ae = „Verzögerung"

plebs, plebis = „(niedriges) Volk"

prae-sedere = (,,vor-sitzen"=) leiten

re-ferre = „zumcktragen"

res publica = „Staat" (eigtl: „öfitl. Sache")

revolvere = „zurückrollen", „zurückdrehen"

re-cedere = „zurückweichen"

socius, -i = „Gefährte"

veto = „Ich verbiete!" (Volkstribunenrecht!)

Politische Leitsprüehe

Bella geraat alii, tu, felix Austria, nube!

Cuius regio, eius religio.

Divide et impera!

Pacta sunt servanda.

Si vis pacem, para bellum.

„Andere mögen Kriege führen, du, glückliches
Österreich, heirate!" (Anspielung auf die Heiratspo-
litik Kaiser Maximilians l., 1508-1519)

„Wessen das Gebiet (ist), dessen Religion (gilt
dort)" (Augsburg 1555)

„Teile und herrsche!" (-^- Wer Zwietracht sät, kann

ungestört regieren) (15. Jhdt, Ludwig XI.)

„Verträge müssen eingehalten werden." (Autor '?)

„Wenn du Frieden willst, bereite den Krieg
vor." (Vegetius, 4.Jhdt n. Chr.)
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GRAECIUM VULGO GRA2

CERTAMEN GRAECENSE ZWEITAUSENDDREa
K U LTU B HAU PTSTADT EU B 0 PAS

Die Vorbereitungen fiir das Certamen Graecense laufen aufHöchtouren. Am 3. April findet der heurige Wettbewerb „Jugend über-
setzt", wiederum veranstaltet vom steirischen Landesjugendreferat, für alle Schulfremdsprachen statt. Alle diejenigen, die sich am
Vormittag (Griechisch findet schon am Tag zuvor statt) in Latein qyalifiziert haben, dürfen am Nachmittag zum eigentlichea Certa-
men Graecense antreten. Hier geht es aussehließiich um tateimsche Texte mit Bezug zur Stadt Graz, um Texte, die noch nie ins
Deutsche übersetzt wurden. Die Preisträger dieses Bewerbes erhalten dann im Rahmen einer Schlussveranstaitung, die voraussicht-
lich am 17. Juni auf der neuen Grazer Mur-Insei stattfinden wird, ihre Auszeichnungen. Folgende Preise, jeweils getrennt für Latein
und Griechisch, können in Aussicht gestellt werden:

l.Preis: 500C, 2. Preis 400 €, 3. Preis 300 €

Für weitere gute Leistungen sind Bucbpreise vorgesehen, gestiftet von der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft Darmstadt. Außer-
dem ist für jeden T&ilnehmer eine lateinische Urkunde vorgesehen.

Zum Vergleich: Beim 5. Bundesfremdsprachenwettbewerb für BHS (för E, F, It., Sp., R), der heuer am 10. April in Graz mit etwa
50 Teilnehmern stattfinden wird, betragen die Preise dem Vernehmen nach 700, 500 und 300 €. Das Certamen Ciceronianum in Ar-
pino, ein internationaler Latein-Wettbewerb mit 500 - 600 Teilnehmern, hat im Internet als l. Preis 1.100 € angeküüdigt, als 2. Preis
800 € und als 3. Preis 520 €, ferner 7 weitere Preise. Das Certamen Horatianum in Venosa, ebenfalls ein internationaler Latein-
Wettbewerb mit 200 - 300 Teilnehmern, bietet heuer als l. Preis 750 €, als 2. Preis 500 € und als 3. Preis 350 €, dazu noch einen 4.
(250 €) und 5. Preis (150 €), siehe wvnv.certamenciceromanum.it.

Zusammen mit der Siegerehrung am 17. Juni soll auch eine Lesung stattfinden, bei der lateinische und griechische Graz-Texte —
natürlich in Übersetzung - von einem Grazer Schauspieler wirkungsvoll vorgetragen werden.

Der dritte Teil des Unternehmens, die Herausgabe und VeröfTentlichung bisher unbekannter Graz-Texte, bedarf noch eingehender
Forschungen und ist für einen späteren Zeitpurikt vorgesehen.

Um hier nochmals die Intentionen des Certamen Graecense zusammenzufassen (vgl. auch Circulare 4/2002, S. 15);

9 Sollen durch den Wettbewerb Schüler motiviert werden, sich mit lateinischen Texten zu befassen, die dem Leser

(Ku!tur)geschichte, Natur und Kunst der Stadt Graz näher bringen und die noch nie (!) ins Deutsche übersetzt wurden.

• Soll der Öffentlichkeit deutlich gemacht werden, dass auch nach der jüngsten Neuerscheinung zweier Anthologien es eine
Fülle von Texten über Graz (und über die Steiermark) gibt, die bisher weitgehend unbekannt, weil lateinisch sind. Diese Tex-
te steilen eine wertvolle Ergänzung zur bisherigen Literatur (im weitesten Sinn) über Graz dar. Sie können unser Wissen und
unsere Kenntnis über die Stadt Graz wesentlich bereichern, uns zusätziich literarischen Genuss vermittein und unser histori-
sches Bewusstsein erweitern.

® Soil die Öffentlichkeit darauf aufmerksam gemacht werden, dass Latein nicht nur die Sprache der „alten Römer" war, son-
dem als Mittel der Kommumkation auch in Graz bis ins 20. Jahrhundert Verwendung fand. Und selbst die griechische Kultur
hatte in unserer Stadt ihre Verehrer, sodass man ihr auf Schritt und Tritt begegnet.

Und das alles im Jahr 2003, da Graz die Kulturhauptstadt Europas ist-
Dr. Wolfgang J. Pietsch

Akademisches Gymnasium
Bürgergasse 15, A-8010 Graz
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Peter Glatz — Aadreas Thie!

eine europäisc&e laitiative zur Identifikation uBd'VorfeereitBng Iierausragender pädagogisclier Aasätze

für den inno.vativeu Einsatz, neuer Tech.ao.logiefl.in-.der Sch.ulMMung

Bei diesem Text handelt es sieh tatsächlich nicht um. ein neu
entdecktes Fragment aus Ciceros Spätschriften, sondern um die
Beschreibung eines auch für den Unterricht in den klassischen
Sprachen höchst interessairten Projektes auf riationaler wiä
europäischer Ebene (Broschüre „ eSchola 2002 ", Seite 7).

Ziel des von der Europäischen Kommission als Teil von
„eEurope2005" ausgearbeiteten Aktionsplans ist es, den Bil-
dungsbereich möglichst rasch auf die biformationsgesell schaft
vorzubereiten. Trägereinrichtung ist das European Sehoolnet,
dessen Homepage http://eschola.eun.oig als virtuelle Plattform
und Drehscheibe zur Durchfühpjng des Projektes dient.

Bereits zum dritten Mal wird 2003 ein europaweiter Wettbe-
werb durchgeführt. In vier Kategorien werden Preise vergeben:
eSchoolAwards für Schulen, eTeachiag Awards für Lehrkräfte,
My Europe Awards für Projekte, die Europa" thematisieren,
und eTeacher Training Awards für Fortbildungseinrichtungen.

In den Mitgliedsstaaten der EU führen die Ministerien eSchola
durch. In Österreich wurde vom bm:bwk die Firma Education
Highway / Innovationszentrum für Schule und Technologie
httr»: //vmw. eduhi. at bzw.. nttp://ww%'.schule.at ..mit.der^D.urch-

führung von eSchoIa beauftragt. Dafür wurde der eSchola
Austria eine Website eingerichtet: htt-p://eSchola.eduhi. at. Auch
auf nationaler Ebene wird wieder ein Wettbewerb gemäß den
vom European Schooüiet vorgegebenen Kategorien durchge-

führt.

Im Bereich des Unterrichts in den klassischen Sprachen haben
bereits viele Kolleginnen und Kollegen Materialien entwickelt
bzw. Projekte verwirkiicht, die die Neuen Medien hervorragend
in den Unterricht integrieren. Die Beteiügung an diesem Wett-
bewerb ist für unsere Fächer eine sehr gute Möglichkeit, die
Aktualität bzw. den Gegenwartsbezug unserer Tnhaife und Me-
thoden einer breiten Öffentlichkeit vorzustellen und zugänglich
zu machen.

Wir fordern die Kollegmnen und Kollegen auf, sich im Sinne
unserer Fächer rege zu beteiligen und „üir Licht nicht unter den
Scheffel zu stelien". Vieierorts wird diesbezüglich schon Her-
vorragendes geleistet, Materialien und professionelle Arbeit aber
nicht adäquat präsentiert bzw. vermarktet. Latein ist ein moder-

nes Fach in Europa, das sich in ausgezeichneter Weise bei der
didaktisclien Vermittlungsai'beit der modernen Medien und des
Computers zur Erreichung seiner Lernziele bedient. Dies im

Bewusstsein der Öffentlichkeit zu verankern, ist das Ziel. Dazu
kann unter anderem die rege Beteiligung an. Wettbewerben zur

neuen Didaktik mit modernen Medien beitragen-

eSciioia Austria, die Bnndes.arbei.tsgemeinscliaft. der Klas.si-

sehen. Pfaüologen- Österreichs sowie die Betreuer des Gegen-

Standes I^atem auf &ttg;//IatelB.ec!ish(,at-laden aEte liateiniefa-

rer Osterreiclis und' ä'eren Scliiiler ein, sicli an eScfeola 2003'

zu beteiiigea.

Die Emreichung des Projektes ist auf http://eSchola.eduhi.at
möglich;
Einreichfrist: l. März 2003 bis 9. April 2003

An diesem letztes Eiareichtag findet die Auftaktveranstaltung
von eSchola Austria 2003 in der Vertretung der Europäischen
Kommission in Wien statt.

Vom 9. April bis zum 9. Mai 2003 besteht die Möglichkeit, ver-
sehiedene Projekte/Homepagss/Materialien auf der Homepage
der eSchola zu präsentieren.

Bei der Hauptveranstaitung der eSchoiä Austria, dem Europatag
am 9. Mai 2003, werden die @ Europa nostra - Preise des \j&-

teimvettbewerbes vergeben. Diese Veranstaltung wird unter dem

Titel „Humanistische Bildung versus Lernen on demand" in
Linz stattfinden.

Die Publikation der Ergebnisse erfolgt Oktober/November 2003.

Mehr Informationen finden Sie auf der Webseite
t»

Für darüber hinausgehende, konkrete Fragen zu eSctioIa allge-
meia wende» Sie sich
per'-Telefon aa:

die kostenlose Hotiine am EDUCATION fflGHWAY: 0800
207 880
oder per email an escfaola@e<iu{u_at

Ansprechpersonen zum Lateinwettbewerb am Education

Highway:

Mag. P-eter Glatz peter.ajatz@eduhi.at

Dr. Andreas Thiei 'a.thie{(%edubi.at

•^—"\ i:JÜ4'-€^^gg
'•wmM "Si--T'i .'l • iS
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Mittwoch, 12. März 2003, 18.15 Uhr
Hörsaal 01.14, Hauptgebäude der Universität Graz, Universitäts-
platz 3, l. Stock

Mag- Fridrun Schuster (Graz);
Bilder zar BÜdaag: MetaBsorpiiosea aat4ter Mstwe im
GiäBzticiitfrabbarotker fföftaritBfr

Neben der Bibel können sich nur noch die Metamorphosen des
Ovid einer ähnlich starken inspirativen Kraft erfreuen. Wenn
auch bereits die Stodenten des 14 JahfhüQderts die Woits 4es
Dichters nur durch den Filter Ghristlicher Deutung erreichten,
mag gerade dieser Weg des ständigen Neubedenkens das Inte-
resse an diesen Mythen über JahAunderte in der Bildungs-
schiebt Europas wach erhalten haben. Im 17. Jahmrxtert trug die
bildhafte Umsetzung den Sieg über den Text davon und befmch-
tete alle Sparten künstlerischen Tuns, vom Kunstgewerbe bis zur
Architektur. Gleich kostbar gefasster Juwelen blicken ovidische
Bildzyklen von den Decken einer stattlichen Anzahl von steiri-
sehen Burgen und Schlössern auf uns herab. Der umfangreichste
Zyklus ziert das Schloß Eggenberg bei Graz, das bedeutsam
genug ist, die kulturellen Fäden Europas über zwei Jafarhunderte
zu verknüpfen.

/-''-;73Sa2s81§ilB%äiSS^ä^^

Montag, 17. März 2003, 18.15 UIir
Hörsaal 01.14, Hauptgebäude der Universität Graz,Universitäts-
platz 3, l. Stock

Dr. Roman A. Prochaska (Gisz)
V&rscMäge zur verständnisvollen Betrach'tüng mythologi-

scher Deckenbiider

Langeweile und Desinteresse sind ertährungsgemäß die mehr
oder minder heimlichen Begleiter mancher Schlossfiihrung. Bei-
de sind meist nur Symptome des Mangels an Verständnis für die
fremden Sprachen historischer Kunstepochen. Wie kann der
gutwillige Besucher von heute diese Sprachen lernen, um Kunst-

werke von gestern zu entschlüsseln-, zu verstehen und zu genie-

ßen? Der Referent möchte diese Fragen &r die mythologischen
Deckenbiider im Schloss Eggenberg aufGmnd von Erfahrongen
beantworten und sich dabei auf drei Beispiele beschränken: Ha-
des und Persephone, Aktäon, Ps7ramus und Thisbe.

VäE.RI.'; ET.4HON1UJSAMÖ11 lATEI-lt.

laformation:
Sekretariat des Institutes für Klassische Phiiologie: Tel. 0316 /
380 24 30 (Frau Winterieitner) oder e-mail:
bianca.wmterleitner(%um-graz.at oder auf unserer HQmepage.:.

www-gewi.kfuBigraz.ac.at/klp, unter 'Aktuelles', bzw. Sekretari-

at des Institutes fiir Römisches Recht, Tel. 0316 / 380 3270
(Frau Schellnast) oder e-mail: eva.scheUnast©uni-graz.at.

Vorankundigung;
Im Juni 2003 wird der Vortragszyklus durch einen Vortrag von
Herrn Dr. Udo Reiahardt (Mainz) fortgesetzt. Thema, Tersmi
und Ort werden noch bekannt gegeben. Gleichzeitig findet eine
Aussteüung zum Thema „Karikaturen des antiken Mythos" von
Herrn Dr. Reinhardt in den Räumlichkeiten des Institutes für
Klassische Philologie, Universitätsplatz 3/11, 8010 Graz statt.

Der Vortragszyklus zu ScMoss Eggenberg steht im Zusammen-
hang mit dem literarischen Kunstfiihrer, den Studierende des
Institutes für Klassische Philologie und der Kunstgeschichte
zum Thema „Antike Erzähluflgen und Geschichte im Bildpro-
gramm der Deckengemälde von Scfaloss Eggenberg in Graz"
erstellen. Weitere Informationen unter: www-gewi-

kfünigraz.ac.at/klp, dort unter ,Projekt I'.

Informationen zu den Vortragen: www-gewi.kfünigraz.ac.aVklp,

dann unter .Aktuelles', bzw. die unter ,Ort der Vortrage' ange-

gebenen Telephonnummem und Adressen.
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Montag, 24.3.2003, 18 Uhr c.t.
Senünarraum des Instituts für Römisches Recht, Resowi-Gebäu-
de, Bauteil B, l. Stock

Professor Michael Gagarin (Univ^rsity ofTexas, Austin TX):
The Attic Orators oa Writing and Law

31.3., l.4.2003
BildungshausRetzhofbeiLeibnitz
Antiker AIitag im Unterricht

Referent: Dr. Karl-Wilhelm Weeber (BRD)
Leitung: Dr. Renate Oswald
Das antike Alltagsleben stößt bei Schülern aller Altersstofen auf
großes Interesse und es eröffnet vielfach erst den Zugang zu
literarischen Texten. Trotzdem findet es im herkömmiichen
Lektürekanon wenig Berücksichtigung. Der Referent wird an-
hand bewährter Untemchtsmodelle Möglichkeiten präsentieren,
wie Themen wie „Umweltbewusstsein und Umweltverhalten",
„das Phänomen der Gräffiti" oder „die Lebensweise einer Lu-
xusgeseilschaft" etc. in den Unterricht integriert werden können.

Montag, 31.3.03, 18 Uhr c.t.

HS 01.14, Hauptgebäude, l. Stock

Dr. Karl-WilheIm Weeber (BRD)
ürbis aostrae miracula: Zu einer Tradition des Staunens -

Stadtromische Baupolitik im Spiegel latemiscfaer Literatur

28.5.2003
FIGraz
Ach ja, die Werte!
Referenten: Dr. Franz Loretto, Martina Kothgasser, Elisabeth
Gärtner

Der bekannte Seneca-Übersetzer wird am Vormittag anhand von
Senecas Briefen darzustellen versuchen, was Seneca zur aktuel-

len Wertediskussion beitragen kann. Nachmittags werden Fr.
Kothgasser und Fr. Gärtner, zwei Lateinstudentinnen der Grazer

Uni im letzten Abschnitt, ihre Erfahrungen mit 6 Vortragen
„Was, das ist Latein?" an der Grazer Urania berichten. Ange-

sprochen wurden dabei Interessenten ohne Vorkenntnisse aus
Latein.

Styriarte 2003: „Die Macht der Musik"
19. Juni bis 27. Juli 2003

Mittwoch, 9. Juli, und Donnerstag, 10. Juii, 20 Uhr
Helmut List-Halle
Handel: Alexander's Feast (Oratorium in englischer Sprache):
„Die Macht der Musik" nannte John Dryden seine Ode, die zwar
zu Ehren der heiligen Caecilie entstand, aber einen Sänger der
griechischen Antike verlierrliclrt. Beim Festmahl Alexanders des
Großen lässt Timoteus durch die Macht seines Gesanges den
Heiden alle Höhen und Tiefen menschiicher Existenz durchle-
ben - ein ideales Sujet für den Humanisten Händel und für den
„Klangredner" Nikolaus Harnoncourt (Mitwirkende: Concentus
Musicus Wien, Arnold Schönberg-Chor).
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Freitag, 11. Juii
Schloss Eggenberg, 20 UTir
LeFested'Orfeo

Oq)heus-SzeneavonMonteverdi, Fux, Gluck, Offenbach u.a.

Armonico Tribute Austria, Dirigent: Lorenz Duftschmid
Wer die wilden Tiere mit seiner Stimme besänftigt und selbst
den Tod bezwingt, ist auch nach mehr als zweitausend Jahren
noch der Star unter des Liedermachera,

Donnerstag, 17. Juli, 28 üiir
Helmut List-Halle
Giardino Armonico: Musik von Händel, Vivaldi und Pergolesi
Die Mailänder Sopranistin Roberta Invernizzi und Giardino Ar-
monico suchten die schönsten Orfeo-Kantaten des italienischen
Barock heraus, um die Macht Qsss Heiden zu beschwören.

Samstage 19. Juli, 15 ü.ter
Stift St. Lambrecht
Harmonia Coeiestis. Die st^Tiarte Landpartie 2003. Zwischen
Vesper, Complet, Laudes und Sonntagsmesse ist die Harmonie

der Sphären zu erwandem, erschauen, erhören, erahnen...

SoBntag, 27. -Jrfi, 20.30-ü'br

Pfairkirche Pöilau
Monteverdi: Vespro della Beata Vergine
La CapellaRsial de Catalunya; Leitung: Jordi Saval!
Sie ist der „Orfeo" der Kirchemnusik, Monteverdis Marienves-

per von 1610. Mit ihr hielt der Barock auch in der Kirche Em-
zug. In den ekstatischen Ko!oraturen der Tenöre, im zarten

„Nigra sum" des Soprans und den prachtvollen Psalmen lassen

Jordi Saval! und seine Königliche Kapelle das heiße Glaubens-
;;»thema des 17. Jahrhunderts wieder aufleben; die Verehruog der

Himmelskönigin.

•Informationen. / Bestelhmgen.: -Aww.styriarte.com

Kartenbestellung bis 6. Juni 2003 schriftlich beim Kartenbüro
im Palais Attems, Sackstraße 17, 8010 Graz, danach nur mehr
direkt (bis 25. Juli Mo - Fr 10 bis 18 Uhr).
Ermäßigungen von i 0% gibt es für Club 01-Mitglieder bei aus-
gewählten Kcaizerten, fdr Schüler und Stadenten aufRestkarten
an den Abendkassen 50 %. Informationen zum Restplatz-Abo
beim Kartenbüro (0316-825
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Gemeinsame Sprac&geschichte von Engäiscb und Latein
Dienstag, 1.4.2003, 9.00-J 7.00 Uhr,

Haus St. Stephan, Obeq)ullendorf

Vormittag: Erforschung gemeinsamer Sprachwurzeln / Sprachge-
schichte (Die Tapisserie von Bayeux, Wortschatzuntersuchung
und -bildung)
Nachmittag: Exkursion zur römischen Bernsteinstraße
Referenten: Dr. Vilrtor Schmetterer, Mag. Marie-Theres

Schmetterer, Mag. Oswald Gruber"

Mythos in Comics, Karikaturen und Werbung
25. 02. 2003, 17.30 Uhr
Lise Meitner-Realgymnasium, 1010 Schottenbastei 5-7

Referent: Dr. Udo Reinhardt (Universität Mainz)
Mit Lichtbildern!

&.
•to-äaa

«Sfißfi^-ß

' '^?SS} ^
yig^/'"'\{VK£^ MSSV'""i.sy^'^^ ^n.r;%-^ l "r^s%'t\ ••^^

'^^

Quelle: Internet

Vorankündigung — Einladung erfolgt durch ARGE:

Mythologischer Spaziergang durch Schoabrunn
5.5.2003

Referentin: Mag. Elisabeth Schönbrunner

Humainstische Gesellschqft Käniten
Antike Gold- und Silbermetallurgie
Referentin: Univ.-Prof. Dr. Alessandra Giumlia-Mair (Udine)
2J.03.2003. 19:30 Uhr
Festsaal der Wirtschaftskammer Klagenfürt, Bahnhofstr. 42.

ARGE Kumten

Rückblick: Bundeswettbewerb — Neue Medien / Daten-
Highway — Neuer Oberstufealehrplan — ALL
10.03.2003, 9:00 Uhr—17:OG Uhr
Leiter: Mag. Ernst Sigot
Europagymnasium, Klagenfürt
Referenten: Prof. Renate Glas und Prof. Alfred Leeb

Begegnung mit dem Fremden, Lebenslust: Liebe, Leiden-
schaft und Spott
Leitung: Prof. Mag. Hartmut Vogl
Referent: Univ. Prof. Dr. Niklas Holzberg, Univ. München

21. März 2003, 8.30 bis 17.15, PIFeldkirch

Ovids Metamorphosen: ein witziges iiterarisches Spiel mit Inter-
texten; eine „Grammatik" der Verwandlungstypen.

Erwartung und Aufschluss: Epigramme, Sümgedichte, Gstanzln
(mit gitarrebegleiteten Beispielen).

Austria Latina
Exkursion zur Piller Höhe und zum Museum in Fließ.
27. Mai 2003, 8.00-18.30 Uhr (Abfahrt Bahnhof Bregem)
Leitung: Prof. Mag. Hartmut Vogl
Führung mit Dr. Stefan Walter

Kulturweg (bronzezeitlicher Weg) zum Kultplatz auf der Piller
Höhe, Museum Fließ und Dokumentationszentrum Via Claudia
Augusta. Gesamtgehzeit: ca. vier Stunden

Sexuaiität in der Antike
08.04.2003, 09:00 Uhr - 09.04.2003, 17:00 Uhr
Seminarhaus Schlierbach
Referenten: Gerald Rettenegger, Walter Stembichler (Salzburg),
Günter E. Thüry (Rothenburg)

Kultur- und zeitübergreifende Aspekte; Griechenland
(heterosexuelle Liebe, homosexuelle und Knabenliebe); Rom (l.
Die Rolle der Sexualität in der römischen Gesellschaft. - 2. Wie
Römerinnen) Partner fanden. - 3. Zur Rolle der Frau in der römi-

sehen Liebe).

Antike Architektur und ihre Rezeption in der Geschichte
29.04.2003, 09:30 Uhr - 30.04.2003. 17:00 Uhr
Don Bosco-Haus, St. Veitgasse25, 1130 Wien

Referenten: Kurt Schaller (Unterweitersdon), Anselm Wagner
(Wien)

l) Architektur und Gesellschaft (fi-ühe Formen, hippodamisches
System, klassische Polis); 2) Architektur und Herrschaft
(Neuentwicklungen der rom. Architektur) 3) Architekturzitate
und bürgerliche Ideologie (Rezeption). 4) Gang durch Wien. Zi-
tierte Texte werden in einem Reader zusammengefasst.

Der Lateinunterricht im Alltag: Lektürephase (Gesprächs-
kreis)
Montag24.03.2003, 14:00 Uhr bis 17:00 Uhr
Innsbruck, Pädagogisches Institut Tirol, Adamgasse 22
Referent: Dr. Niedermayr Hermann u.a.

Gedankenaustausch und Erfährungsberichte über aktuelle Fragen
des Lektüreuntemchts (Textausgaben, Entv.'ürfe zum Oberstu-

fenlehrplan, Gestaltung der mündlichen Matura)
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SaisGBeroffanBg im Arehäologischen Park

Am 29. und 30. März 2003 beginnt die neue Saison. Das Jahr
steht unter dem Motto der Sonderausstellung „Vita Caraun-

tina - Stationen eines Römerlebeas", die von 29. März bis 2.

November täg!ic!i z.u besichtigen ist

Der Start wü-d in allen 3 Bereichen des Arehäoiogischen Parks
von jeweils 10-17 Uhr mit umfangreichere tamilienfreundlichen
FühpjngsprogranHnen gefeiert. So kapji erstmals nach aufwändi-

gen Rekonstpjkäonsarbeiten ein römisches Wohnhaus aus dem
3. Jahrhundert, ein römischer Ziergarten sowie ein rekonstruier-

tes Mosaik besucht werden! Im Zentrum steht die aktuelle Son-
derausstellung „Vita Car.Hu.n.tiHa - Stationen, .emes. Romerie-

bens", die im Amphitheater Bad Deutsch Altenburg eröffnet
wird. Sie gewährt Einblicke in die Lebensabschnitte der römi-
sehen Antike. Diese werden beleuchtet von Fundstücken aus
österreichischen Museen, Nachbauten antiker Gegenstände
(Nachbildung eines römischen Kinderdreirads), Büdtafeln und
interaktiven Installationen. Dazu gehören Österreichs älteste
Kiaderzeichaung und eine Erotikecke mit selten gezeigtem
Fundmaterial. Im Museum Camuntmum können sich Besucher

von spannenden Anekdoten aus 99 Jahren Grabungsgeschichte
unterhalten lassen.

Der Eintritt in den Ärchäologischen Park Carnuntum ist an bei-
den Tagen frei, Führungen 3 € pro Person.

Lateiacamp ia des. Osterferiea

Vom 13. bis 19. April 2003 können Schüler ab dem ersten Lem-
Jahr intensiven Lateinuntemcht erfahren und gleichzeitig in das
spannende Leben der Römer eintauchen. übernachtet wird im
Landgasthof^ gelernt in der stimmungsvolien Kulisse des Am-
phitheaters. Besonderer Wert wird auf erfahrene, pädagogisch
versierte Betreuerlnnen gelegt.

Preis pro Kind inkl. Unterricht, UnterkuRfi, VeFpflegung und
Betreuung: € 340,00. Die Teilnehmerzahl ist beschränkt!

Inhaltliche Details zu dem Programm sowie Reservierungen:

Archäologischer Park Camuntum Betriebsgesellschaft m. b. H.
Tel- +43/(0)2163/3377-25od. 22, Fax +43/(0)2163/3377-5
e-mai!: info@carnuntum.co.at

CarmsHtuiß Akademie: Architektomscfee Spttrea-
suche - eise Rekonstruktion eatstefct

Die auf Grund der archäologischen Befunde gebaute Teilrekon-
stTuktion eines römischen Wohnhauses bietet Mag- Franz Hu-

mer, Grabungsleiter in Camuntum, die Grundlage iür diesen
Workshop. Hier können sich die Teilnehmer mit den für eine
Wiederherstellung eines fast 2000 Jahre alten Bauwerks notwen-
digen Methoden vertraut machen und neue Wege der Problem-
lösung kepjienlemen.

Der Workshop findet am 26. April 2003 von 10 bis 16 Uhr statt.
Treffpunkt ist im Besucherzentrum in Petronell-Camuntum.

Teihiahmege'ouhr € 45,00; Mindestteilnehmerzahl iO Personen,
AniTieldung unbedingt erforderlich bis spätestens 19. April 2003
unter Tel. 02163/3377-0, e-maii: info@camuntum.co.at.

Sommereamp „Lebea bei den Rösnera"

Vom 6. - 12. Juli, vom 20. - 26. Juli und vom 3. - 9. August

2003 können Kinder zwischen 10 und 14 Jahren eine Woche
lang in das spannende Leben der Römer eintauchen. Ubernach-

tet wird in römischen Legionärszelten, gekocht und gebacken
am Lagerfeuer nach römischen Rezepten. Das äbwechslungsrei-

ehe Programm versetzt die jungen Römer zurück in die Welt der
Camuntiner Bevölkerung:
Besonderer Wert v/ird auf eFfahrene, pädagogiseh versierte Bet-
reuerlmien gelegt. Durch die teilweise intemationale Beteiligung
von Kindern u. a. aus Kanada, Italien, Australien oder Frank-

reich werden die Kinder auch spielerisch dazu motiviert, eventu-
eile Sprachbameren abzubauen. Der Preis pro Kind inkl. Unter-

bringung, Verpflegung und Betreuung beträgt € 215,00.
Vom 17. - 13. August 2003 können Schüler ab dem ersten Lem-

Jahr Latein eine Woche lang intensiven Lateinuntemcht erfahren
und gleichzeitig in das spannende Leben der Römer eintauchen.
Unterricht von erfahrenen Fachkräften am Vormittag, Abenteuer
und Spaß am Nachmittag!
Preis pro Kind iaki. Unterricht, Verpflegung und Betreuung: €
260,00. Beschränkte Teünehmerzahl!

iahaitiiche Detaiis sowie Seseryierungen uater
Archäologischer Park Camuntum Betriebsgeseilschaft m. b. H.
Tel. +43/(0)2163/3377-25 od. 22, Fax +43/(0)2163/3377-5
e-mail: mfo@camuatum.co.at

25. ,26. Mai 2003,19 Uhr: Carnuntiner Sömerfest

Dem diesjährigen Motto „Vita Camuntina - Stationen eines Rö-
merlebens" foigend, köimen die Besucher erstmalig in der Ge-
schichte des Römerfestes als Höhepunkte einer römischen
Hochzeit sowie einer Begräbniszeremonie beiwohnen. Römi-

sehe Legionäre schlagen im Gelände des Freilichtmuseums
Petronel! ihj- Lager auf und geben Einblick in das anstrengende
Leben römischer Soldaten. Aus wie vielen Teilen bestand die
komplette Ausrüstung eines römischen Legionärs? Wie war das
römische Heer organisiert? Wie exerziert man richtig? - all das
können die Besucher bei authentischen römischen Legionären
erfahren- Und auch das zivile Leben hat eimges zu bieten: Rö-
mische Händler bieten ihre Waren feil und zeigen ihre hand-
werklichen Fähigkeiten. Nach römischen Vorbildern selbst ge-
fertigter Schmuck verhandelt jeden im Nu in einen edlen römi-
sehen Bürger. Und besonders modebewusste Römer können

kurz vor Sommerbeginn ihre <iarderobe noch mit dem „letzten
Schrei" der römischen Modeweit komplettieren.

Ein besonderes Erlebnis wird das Römerfest vor allem auch für
Kinder: Schwerter basteln, Schilde bemalea, römische Gesell-
schaftsspiele ausprobieren, auf spielerische Weise die Geheim-
msse der lateinischen Sprache erkunden.

Auch Römerinnen brauchen einmal eine Stärkung; verwöhnt
werden sie mit kulmarischen Freuden des römischen Reiches
und erlesenen Weinen, die die Gäste bei einer kommeiitierten

Weinverkostung in die Welt der Camuntiner Weine entführt.

Erwachsene € 5,50; Kinder (6-15 Jahre) € 4; Kinder bis 6 Jahre
haben fi-eien Eintritt.
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Aassiis Latiaus

L.V.PA-eBlDWMXXS. deITINERIBVS ad sanctuaria
CImstiaßa
05. (loh) - 06.04.2003 (17h) in LVHS Freckenhorst, Am Hagen
I, D-4823I Freckenhorst, ( 025W9458-0, fax -23& (prope
Münster); doc. Norbertus Thiet Silesiu Itiliaceßsis; org. Inga
Pessarra-Grimm

AESTIVA ROMAE LATINITAS; octo hebdomades viventis
liaguae et litterarum 2200 annomm, cum riineribüs "litteratis"!
09.06: - 02.08.2003 m Jamculo Romano, prope San PanGrazio;

mod Reginatdus Foster, Piazza S. Pancrazio 5A, 1-00152 Roma,
( 0(039)0-6, 58 54 02 06; fax 0(039)0-6/58 54 03 00

CH
SEMINA3RIVM LXXV. SOCIETATIS LATINAE in Helvetia:
20: - 26.07.2003 Morsaci (Mbrsdiacli), deversorium "•Bellevue";
mod. Dr. P. Caeiestis Eichenseer OSB, cooperatrix Dr. Sigrides
Albwt; org. SocietasLatina, Univ. FR 5.2, PF 151150, D-66041
SaarbräekeB, ( fax 0681/3G2-3192

FERIAE LATINAE Famiiiae Saucti ffieronymi cum
PATRE SVTTBERTO!
21. - 29.97.2093 prope Cistercienshtin Monasterio Sanctae
Crucis, pr&pe ViaiTotwnam
Biod. et org. Prof. Dr. S. Siedl, Karmeliteakonvent, Gra-

benstr. 144, A-80IO Graz

L.V.P.A.e SEMINAMIVM. XI. .de A.isstria Latiaa, Austria

Romana aliisqae derefoas
04.-11.08.2003 in Cisterciensium moaasterio Sanctae Crucis
(Vindooona) (Stift Heitigenkreuz)
mod. Inga Pessarra-GrimfflT Nordste. 39, 59174 Kam«»,

(0049-2307 /15 & 17)

D
SEPTIMANAE LATINAE EVROPAEAE e.V. / Latine loqui -
Romane coquere:
27.07. (I6h) - 02.08.2003 (l4h): SEFTIMANA AMOENEBV-R-
GENSISXV.inHassra
mod. W. BohmhammeT, K. Bottler, K. Hiile, M. Hofmann, *

Prof. K. Sallmann; org. Thomas Gölzhäuser, Wssterwaldstr.

13a, D-35630 Ehringshausen,( fax 06449/921919
(coHKH. epi&t. Lat. WoWr&TQ: Bahmhamm^l, Klever-Ste. 9, D-

13357 Berlin, < 030/494.1727

GR
DIALOGOI HELLENDCOI;
COLLOQVIA et LECTVRA PALAEOGRAECA m GRAECTA
03. -17.08.2003 propePatras inspicite: http://www.idylion.gT,
scribite: iiel.quacfe@fi-eeBet.de
org. Andreas Drekis, GR-25100 Selianitika/Egion, (0030-
26910/72488
mod. graec. Helmut Quaek, Eritstr. 23, D-25813 Husum, f fax

04841/5429)

B
SEMINARIVM LXXVI. SOCIETATIS LATTNAE in Belgica:
06. - 12.08.2003 in Abbatia Maretiolensi (Abbaye de Mared-
sous,B-5537Denee)
mod. Dr. Pater Cadestis Eichenseer OSB, cooperatrix Dr. Sigri-
des Albert;
org. Soeietas Latina, Univ. FR 5.2, PF 151150, D-66041 Saar-

bracken, ( fa?c0681/302-3I92;

PL
SEPTIMANA LATINA cum saltationibus fiet in Palatio Mora-
vensi (Morawa; Muhrati)
t7. - 24.eS.2003 mod; Manus Alexa, Burgstr. 3, D-59368 Wer-

ne.

FERIAE LATINAE FERIGOLETENSES V. prope Avennio-
nern: 23. - 30. 07 .2003 indeversorio Abbatiae Sancti Michaelis
Ferigoletensis (Frigolet), quae sita est prap-e pontem Vardonis,
Fontem Clausae Vaiiis, Tarasconem, Glanum!
mod- et org. prof lyc. loannes Claudius Champeau^ 121 chemm

des Moulins superieur, F-06510 Gattieres, ( 0033-493/291702

I
SYMPOSIVM LATINVM Sanmarinense
01. - 05.09.2003 Arimim (Scuela Dante Alighieri, Via Coletti
102,1-47037 Rimini)
org.: prof dr Fabrizio Penaacchietti, Taurinensis,
dr. Vera BaraBdovskä-Frank, Kkmenberger Weg 16, D-33100
Padwbem, < 0049-5251/163-522, fax -533)

Prof. Orazk» Antonio Bologna organisiert um die Iden des Mai
2003 herum in Viterbo ein Certamen Tuscum und ein Certa-
men Viterbesse.

Nähere Auskünfte erteilen: hortensius@virgilk>.it und Liceo
Ginnasio statale 'Mariano Buratti', via T. Carleti, 8; I 01100
Viterbo;Tel. 0039 071304192, Fax: 0039 0761304192,
e-saaü VTCOU 113@istruzione,rt .
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SODALITAS - Bundesarbeitsgemeinschaft klassischer Philologen in Österreich
Institut für Klassische Philologie, Mittel- und NeuIateiB an dsr Umversität WieR

EUROCLASSICA-TAGUNG

Mittwoch, 23. Aprü, bis Samstag^26. April 2003

Alle Veranstaltungen finden, sofern nicht anders angegeben, an der Universität Wien statt (Institut für Klassische Philologie, Mit-
tel- und Neulatein, Dr. Karl Lueger-Ring l, A-1010 Wien, Hauptgebäude, Stiege 8, Hochparterre; der genaue Ort / Hörsaal wird
angeschlagen).

Programmändenmgen vorbekahen! Exkursionen mir bei genügender Teilnehmerzahl.

Mittwoch, 23. April 2003
9.00: Sitzung des Exekutivkomitees der Euroclassica (nicht öffentlich zugänglich)
14.30: Prof. Dr. Hans-Joachim Glücklich: lonathas. Eine Initiationsnovelle aus den Gesta Romanomm als Anfangslektüre
16.00: Soz. Dr. Fritz Losek: Die Stellung von Mittellatein im Curriculum
18.00: GeneralversammJ.ung 2003 der SODALITAS (ORG I, Hegelgasse 14, Musikzimmer)
19.00: Paulas öiacoaas uad HäBdeis LaBgobardenopeni (ORG I, 1010 Wien, Hegelgasse 14, Festsaal; siehe Seite 7!)

24. Aprü
9.00: Worfcshops: Anfangslektüre (John Sulwer)

Situation des Latemuntemchts in Europa (Eva Schough Tarandi)
Situation des Griechischunterrichts m Europa pliesbeth Berkyens)

14.30: Was kann die Politik für die klassischen Sprachen leisten? (Alfred Reitermayer, Abg, z. NR Dr. Gertrade Brinek)
17.00: üssiv. Frof. Dr. Kart SmoSak: Aatike Mythologie in mitteiiateimscher Lyrik (mit Lichtbiidem)

Freitag, 25. April 2003
10.00: Papyrusmuseum (ucd/oder EpIiesos-Museum)

14.00: Exkursion nach Kiostemeuburg CVerduner Altar, Bibliothek)

Bei genügend Anmeldungen -wird alternativ dazu eine ganztägige Exkwsion nach Carswntnm angeboten.

Samstag, 26. April 2003
9.30 - 12.30: Generalversammlung der Euroclassica.

Koordination: Mag. Wilhelmine Widhalm-Kupferschmidt Um Anmeldung, möglichst per
Leopoldauer Platz 82/3, A-1210 Wieii, widhalm@gmx.net E-MaiI, wird gebeten!

ANMELDUNG ZUR EUROCLASSICA-TAGÜNG 2883

l NAME / TITEL

1 ADRESSE / TEL / e-MAIL

i TEILNAHME AN FOLGENDEN EXKURSIONEN:

IMUSEUMSBESUCH KLOSTERNEUBURG ALTERNATP/: CA^WNTÜM

|D D D

Datum, Unterschrift
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Rezensenten für I4NUS gesucht!

Folgende Neusrscheintingen mögen bei der JANUS-

Redaktion zur Rezension angefordert werden (Dr.

Wolfgang J. Pietsch, Ziegelstr. 9h, 8045 Graz; -wolf-

gangj.pietsch@aon.at; Tel. 0316-687208, Fax

687204}:

Büchner Verlag
Variatio delectat. Das Vademecum der lateinischen Sprichwör-
ter, gesammelt und übersetzt von M. Mletzko. 160 Seiten

Götter, Heiden und Haiunken. Die schönsten griechischen My-
then in neue Verse gebracht von Eva-Maria Fladerer. 144 Seiten
Reihe Antike und Gegenwart:
H. Offermann (Hrsg.), Martial, Epigramme. 78 Seiten
F. Maier (Hrsg.), Ovid, Ars amatoria (80 Seiten) mit Lehrer-
kommentar (120 Seiten)
Ds., Irritamenta animi. Ein lateinisches Europa-Lesebuch (120
Seiten) mit Lehrerkommentar (160 Seiten)

Dtv
Die Vorsokratiker für Anfänger. Eine Lese-Emfülirung von R.
Ludwig. 224 Seiten

SchaeH & Steiaer
Ovid, Verwandlungen. Naeherzähit von Thomas Ludwig an
Hand der Skulpturen von Monnot in Kassel. 90 Seiten

VaBdenhoeck und Ruprecht (Reihe Clara. Kurze lest. Texte)
H. Schlüter (Hrsg.), Kaiser, Teufel und Schoiaren. 48 Seiten
U. Blank-Sangmeister (Hrsg.), Römische Mädchen und Frau-
en, 48 Seiten

WEG
Poetischer Athen&hrer, griechisch-deutsch, hrsg. von \V. Em-

rieh, 190 Seiten
K. Piepenbrink, Konstantin d. Große und seine Zeit. 140 Seiten
Platon als Mythologe. Neue Interpretationen zu den Mythen in
Platons Diaiogen. Hrsg. v. M. Janka und Chr. Schäfer. 326

Seiten
Apuleius über die Magie. Eingel., übersetzt und mit interpretie-
rendeii Essays versehen von Jürgen HammersGhmidt u.a.. 380

Seiten.

Scfaonüigh
W. Geerlings, Augustinus, Leben und Werk. Eine bibliogr.
Emf. 210 Seiten
Augustinus, Werke, Bd 11. De magistro - Der Lehrer. Zwei-

sprachige Ausgabe. 224 Seiten
D. Wördemann, Das Charakterbild im Bios nach Plutarch und
das Christusbild im Evangelium nach Markus, 300 Seiten
B. VoHstedt, Ovids Metamorphoses, Tristia und Epistulae ex
Ponto in Ransmayrs Roman "Die setzte Welt". 200 Seiten

Ex

Odyssens. Die Weit des altea Griechsalaad. EraäMt uad
Uiustriert von Marie Therese Davidson und PhUippe Poi-
rier. Kart., 127 S. Löwe-Verlag, Bindlach 2002. € 12,30.

„Man weiß ..., dass gerade in einer kompliziert gewordenen

Welt die Besinnung auf die Urspnjnge Klarheit bringen kann",
steht in den SN (11.1.03) zu obigem Buch, „... zum Bestand

der abendländischen Geistesgeschichte gehören die Ilias und
die Odyssee". Aber wer sie lesen will, braucht einiges Vorwis-

sen: Zwischen den Kapiteln wird anschaulich die Kultur der
Antike erklärt. Für junge Leser CÜVid).

Purpurrote Weihnachten. Die Glückwünsche der Kardinale
an Kardinal Koaig. Context- Verlag, Obertshausen 2002.

ISBN 3-924072-33-7.
Zum 50. Jahrestag seiner Bisehofsweihe dokumentiert das
Buch über 70 lateinische Weihnachts'oriefe von Kardinalen an
ihren Mitbruder (MH).

EpigrapfciscSres
In der Zeitschrift Heft Seckau 47 -3/02, S. 10-20 (hrsg. von der
Benediktinerabtei Seckau) befinden sich wertvolle Anregungen
&r die Bearbeitung neulateiniseher Epigramme. (MH)

Kremser Humamstisciie Biätter 2002
Inhalt: Gerhard Fink, Pfadfinder des Geistes - Phiiosophen vor
Sokrates
Fritz Losek, Chiliastische Erwartungen und Weltuntergangsbe-
fürchtungen um die erste Jahrtausendwende?
Günther Lorer-z, Von Tabu und Gottesstrafe zur Chirurgie und
Nervenforschung. Über die Vielfah der antiken Krarikenbe-
handluns;

Jochen Puiker, Ariadue und die Musik
92 Seiten, Preis € 10,90. Bezugsquelle; Kremser Humanistische
Gesellschaft, Piaristengasse 2, 3500 Krems oder hajekmi-
chaei@netway.at (Wid)

'Wolfram Kaatzky, Durcitstarten in Latein. Dbersetzangs-

training für Ovid, VergB & Co. Veritas-Verlag, Linz 2002.
Ca. 150 Seiten, broschürt. Mit Losungsfaeft
Der sechste ,J)urchstarteru-Band für Latein nimmt sich der
Dichterlektüre an. Auch hier beherrschen Übungen aas dem
Bereich der Kinesiologie und bewährte Lemprakäken die Sze-
ne. In ansprechender graphischer Form wird zum Wiederholen
der wichtigen grammatikalischen Phänomene eingeladen, klei-
ne Sdbsttests sagen der Verweehslung von Vokabeln den
Kampf an, Probeschularbeitea komplettieren die Ubungsmög-
lichkeiten. Zwischen Zauberpunk-
ten und Raumknöpfen trifft man
auf Ovid, Phädrus, Catull, Vergil
und Horaz.

Wolfram Kautzky: Durchstarten
in Latein. Grammatik. Veritas-

Verlag.

Soeben ist eine Neuauflage erschie-
nen, die nun auch einen Wörterin-

dex umfasst und somit mit allen
Lateinlehrgängen kompatibel ist.
Das Buch scheint jetzt auch im
Anhang zur Schuibuchliste 2003/04
auf und kann somit für die Schüler
bestellt werden. (Wid)
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Renate Glas, Alfred Leeb, Klagen&irt

Unter diesem Motto stand
auch dieses Jahr der Infor-
raationstag des Europagym-

nasiums Klagenfurt. Ziel-

gruppe der Veranstaltung
waren Volksschüler der vier-

ten Klasse und ihre Eltern.

Alle Gegenstände stellten
sich vor. Obwohl es in erste

Linie darum ging, die An-
meldezahlen für das nächste
Schuljahr zu sichern, agier-
ten die „Lateiner" und

„Griechen" zukunftsorien-

tiert und präsentierten sich
aktiv, informativ und mo-

dem.

Neben Schautafeln mit einem Überblick über unsere Lehrin-
halte, neben Büchertischen und kulinarischen Köstlichkeiten
aus der „Antike" konnten die Besucher über Laptops Einbli-
cke in die Untemchtstätigkeit und Aktivitäten der Fachgruppe
gewinnen. Zum Publikumsmagnet entwickelte sich aber die
SCHOLA LATINA, die mit EINFACH LATEIN Kinder und
Eltern anzog. Schüler, die als magistri magistraeque füngierten
und zukünftige Schüler, die „stilecht" eingekleidet, me im
alten Rom, mitten im Getümmel, ihre ersten Lateinschritte

wagten, sorg-

ten für ziem-

liches Aufse-
hen. Wer

wollte, konn-

te sich mit
der Digital-
kamera foto-

graueren

lassen und

Kollege Alf.
red Leeb
sorgte als

virtueller Postbote für die Zusendung der Erinnerungsfotos.
Durch aktives Zugehen auf die Besucher und die spürbare
Freude der Beteiligten kamen wir mit vielen Eltern ins Ge-
sprach und komiten einige Vorurteiie, die gegen die klassi-
sehen Fächer bestehen, bereinigen. Wir wissen, dass so ein

Tag viel Zeit und Einsatz erfordert, wir wissen, dass manche
ein solches „Kasperltheater" ablehnen, wir wissen aber auch,

dass sich unser Einsatz lohnt. Teamarbeit verbindet, sei es

Schüler mit Lehrern oder sei es Kollegen mit Kollegen. Und in
zwei Jahren heißt die Entscheidung bei der Sprachwahl dann
vielleicht LATEIN.

Interessierte besuchen uns unter vmw.europagynmasium.at

Schulprqjekte/Schnuppertag.

Florian Hörtenhuemer

für in

verantwortungsyolle

Tätigkeit.

Gern nehme

ich die
Möglichkeit

! wahr, mich
l voTzustel-

len. Mei-

nern Vor-

ganger,
Herrn Prof.

Mag. Heri-

bert Dem-

dorfer, dan-

ke ich herz-

lich für die
Ausübung seiner

Mein Name ist Florian Hörtenhuemer.
Geboren 1964 in Thalheim. bekam ich
am neusprachlichen Gymnasium in Weis
über einen Freigegenstand den ersten
Kontakt zu Griechisch, das ich neben
Latein von 1983 bis 1989 in Innsbruck
studierte. Im Schuljahr 1989/90 absol-
vierte ich am Stiftsgymnasium Krems-
münster das Untemchtspraktikum- Seit

dem Schuljahr 1990/91 bin ich dort als
Lehrer für Latein und Griechisch tätig; in
den ersten fünf Jahren arbeitete ich auch
als Erzieher, seit 1992 übe ich die Funk-
tion des Administrator aus. Diese Tätig-
keit weckte mem Interesse för iBforsia-

tik, sodass ich derzeit den Lehrgang iür
hiformatiklehrer am Pl Linz absolviere.

Die ÄRGE-Leitung in einem Fach, das
in einer Zeit, in der nur der unmittelbar

verwertbare Nutzen des Gelernten zu

zäMen scheint, immer wieder geferdert
ist, seine Inhalte gegenüber einer ofl:
skeptischen Öffentlichkeit zu verteidi-
gen, ist eine Aufgabe, die großen Einsatz
abverlangt. So möchte ich mich neben
den administrativen Aufgaben folgenden
Zielen besonders widmen.

l. Präsentation der Leistungen des Fa-

ches: In enger Zusammenarbeit mit

der ARGE-Latein möchte ich versu-

chen, die Inhalte und die schulische
Arbeit unserer Fächer in Oberöster-

reich immer wieder der Offentiich-

keit bekamit zu machen. Dies kann u.

a. durch Schuiprojekte, Teilnahme an
Wettbewerben, Veröffentüchungen
im Internet, EU-Projekte und fächer-

übergreifende Veranstaltungen ge-

sehehea. Dadurch soü das Bewusst-

sein, dass die Inhalte des Faches
Griechisch gerade in der Zeit, in der
Europas Osten mit dem Westen zu-

sammenwächst, wertvolle Beiträge

für das kulturelle Bewusstsein der
künftigen europäischen Einheit lie-
fern können, gesteigert werden.

Mithiife bei der Förderung der Inte-
gration der Infonnationstechnologie
in den Griechischuntemcht. Gerade
für die klassischen Sprachen sind die
Tnformationstechnologien mit ihren
vieifältigen Möglichkeiten eine gute
Gelegenheit, ihre Inhalte in einem
modernen Kleid zu vermitteln und zu

präsentieren.

Mithiifs beim Aufbau einer mteraet-
basierten Infofmations- und Kommu-

nikationsp'attfonn nir die oberöster-

reichischen GriechiscMehrer.
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Generaiversammlung der Sodalitas
Mittwoch, 23. April 2003,18.00 Uhr

ORG I, Hegelgasse 14, 1010 Wien
jMusikzimmer

Tagesordnung:
l. Eröfi&iung und Begrüßung, Feststellung der Beschlussfähigkeit
2. Bericht der Kassierm
3. Bericht der Vorsitzenden
4. Entlastung und Neuwahl des Vorstandes
5. Anträge an die General Versammlung
6. Allfälliges

Beschlüsse können statutengemäß nur zu Tagesordnungspunkten gefasst werden. Bitte,
richten Sie Anträge und Wahlvorschläge bis spätestens 13. März 2003 schriftlich oder per
E-Mail an Mag. Alfred Reitermayer, Steiafeldgasse 26, 8020 Graz (a.reite@utanet.at).

Um 19.00 Uhr lädt die Sodalitas Mitglieder und Gäste zur Veranstaltung „Paulus Diaconus
und Handels Langobardenopem" im Festsaal des ORG I (Details siehe Seite 7!).

VORSCHAU AUF DIE NÄCHSTE AUSGABE

® Bericht von der Euroclassica-Tagung und Generalver-

Sammlung

• Lehrplan 2004: Arj-egungen zum Unterrichten in Modu-

len

Bitte^ Sie uns Ädress-

Namensänderangen

mit!

Händeringende Suche nach Lateinlehrern
(Briefe an den Herausgeber, FAZ vom 19. l .03)

Nach Berichten über den Aufwärtstrend im Lateinunterricht in
den neuen deutschen Bundesländern folgt ein verzweifelter
Aufruf: Es sind keine Lateinlehrer/innen zu finden, die aus dem
Westen nach Sachsen-Anhalt gehen. Selbst das Domgymnasi-

um Magdeburg mit Latein ab Klasse 5 (d.h. ab der l. Klasse
Gymnasium!) sucht erfolglos. Dabei wäre es sicher eine schöne
Aufgabe, den Lateinuntemcht dort aufzubauen. ...

Medieninhaber und Herausgeber:
SODALITAS - Bundesarbeitsgemeinschaft
klassischer Philologen in Österreich
DVR 0727393

Für den laha't verantwortlich:
Mag. Wilhelmine Widhalm-Kupferschmidt
Leopoldauer Platz 82/3, A-1210 Wien
widhalm@gmx. net
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